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Koloniſation und Export. 


mig eit fommen heute noch einmal auf die Eingabe zurüd, 
Men gi mehreren Monaten ſeitens einiger Mitglieder des preußi⸗ 
fhe, Jolkswirthſchaftsraths unter Führung des Herrn Ehren⸗ 
Heſſel, des bekannten Schutzzoll⸗Agitators, an den Reichs⸗ 
‘Wino gerichtet worden iſt. Dieſe Eingabe, welche die Beſeiti⸗ 
und wes wirthſchaftlichen und ſittlichen Nothſtandes in Deutſch⸗ 
Ma zweckt, berührt nämlich bei ihren verſchiedenen Vorſchlä⸗ 
‘tings add die Koloniſationsfrage, eine Frage, welche jedenfalls in 
ber geber der anderen Form, ſei es in Geſtalt von Vorlagen 
Rite Sregierung, fei es in Form von Anträgen aus ber 
Si, des Reichstages heraus, in der gegenwärtigen Reichstags⸗ 
on auftauchen wird. 
“ye, ‚England und Frankreich“, fo ſagen die Antragſteller in 
tr, Angabe, „find durch die Erwerbung großer Kolonien bes 
geweſen, ſich nicht nur die Möglichkeit eines eigenen Be⸗ 
on tropiſchen Erzeugniſſen und Brodſtoffen, ſondern auch 
genen Kolonien ſolche Abſatzgebiete für ihre 
ſtrie⸗Erzeugniſſe zu ſichern, welche ihnen 
da ſtemde Macht durch hohe Zölle verſperren kann. Beide 
Mo können deshalb der Zukunft viel getrofter entgegenfehen, 
eutſchland. Beide haben für ihren etwaigen Bevölkerungs⸗ 
ary Sup eigene Koloniſationsgebiete. Beide können ihren 
fay? riellen Export nad ihren Kolonien hin 
blich mit Sicherheit ſteigern.“ 
uf Grund dieſer Deduktion verlangen nun die Petenten, 
er Reichskanzler zum Zweck der Erwerbung von Koloni⸗ 
10 qugebieten ſich von dem nächſten Reichstage vorläufig auf 
a Are hinaus einen jährlichen Blankokredit von 10 Millionen 
gh diskretionärer Verwendung bewilligen laſſe. 
lo an mag über die vor einiger Zeit wieder ſehr in den Vorder⸗ 
Benge vetene Koloniſationsfrage denken wie man will, fo viel 
wor 


„daß die Erwerbung überſeeiſcher Kolonieen allein den 
Wen ag debung deſſelben hängt von ganz anderen Bedin⸗ 
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p 
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Andel cines Landes nicht zu heben vermag. Die Erhal⸗ 


& it, um dies glei i i 
if „ gleich voranzuſchicken, eine unbeſtreitbare 
hoc daß durch die mehr und mehr fleigende Konkurrenz 
Su Merifaniichen Induſtrie auf dem Weltmarkte der europäiſche 
Andel zurückgegangen iſt. Schritt für Schritt haben die 
roten und findigen Amerikaner die bisherigen Exportgebiete 
Range 8 erobert. Ganz beſonders hat unter dieſer ſteigenden 
de Autenz der deutſche Handel gelitten. Und nicht allein durch 
gs tilaner, fondern auch durch europäiſche Staaten ift 
doe land mehr und mehr von dem Weltmarkte verdrängt 
Bry Porzellan, dieſer Hauptartikel der deutſchen induſtriellen 
i ation, wird auf den Märkten Chile's jetzt von den Oeſter⸗ 
np $ bezogen, kauſtiſche Seifen und Stearinlichte aus Holland 
ig gtlaien, Der deutſche Export nach Pernambuko (Brafilien) 
N ME ſich nur noch auf ein einziges deutſches Haus, die 
de Mm d eutſchen Häuſer ſind zu engliſchen Fabrikaten über⸗ 
en. In Argentinien iſt es von 1875 bis 1877 mit dem 
Ex S 


n Import ſtark rückwärts gegangen. 
O ſehen wir, daß Deutſchlands Geſammthandel im erſten 
jahre 1880 in den meiſten Branchen zurückgegangen iſt 
N nur in wenigen Branchen gehoben hat. „Der deutſche 
ol“, fo ſagt Dr. Pallmann in ſeiner ſehr leſenswerthen 
ber den deutſchen Exporthandel und die nordamerikaniſche 
enz bei Erörterung der Urſachen des Rückganges des 
ien en Exporthandels, „der deutſche Schutzzoll auf Getreide, 
Nu Sarbwaaren u. ſ. w. hat die Exportfähigkeit mancher 
en Fabrikationszweige augenſcheinlich vermindern helfen. 
t der überaus ſtarke Rückgang des Geſammtumſatzes in 

ey nnd Mühlenſabrikaten, ſchmiedbarem Eiſen, Roheiſen u. f. w. 
geit ückgang erklärt ſich theils aus der verminderten Kauf⸗ 
14 d. h. aus der ſteigenden Verarmung des deutſchen 


| 
. 


vor den Leiſtungen der 


Publikums, theils aus dem geringer gewordenen 
Export.“ 

Drei Faktoren ſind es, auf denen der deutſche Export haupt⸗ 
ſächlich beruht: die Fabrikanten, welche die deutſchen Export⸗ 
waaren liefern; die Exporteure, welche dieſe Waaren vertreiben 
und die deutſchen Konſulate. Was die Fabrikanten und Expor⸗ 
teure anbelangt, ſo iſt die Thatſache unreeller Waarenlieferung 
Deutſchlands in das Ausland in Zeitungen, auch offiziöſen Charakters, 
neuerdings vielfach hervorgehoben worden, ſelbſt das preußiſche 
Handelsminiſterium hat Anlaß genommen, die deutſchen Exporteure, 
welche nach Nordamerika liefern, vor den Folgen unreeller Zoll⸗ 
deklarirungen, die gerade bei deutſchen Exporteuren häufig vor⸗ 
kommen und den deutſchen Export gefährden, eindringlich zu 
warnen. Sehr charakteriſtiſch für den Betrieb des deutſchen 
Exporthandels iſt eine Aeußerung des bekannten Afrika⸗Reiſenden 
E. von Weber. Derſelbe ſchreibt mit Bezug auf Süd⸗Afrika 
Folgendes: „Ihre Waaren beziehen die deutſchen Hauſir⸗ 
händler faſt ausſchließlich aus England. Als ich nach dem 
Grunde hiervon fragte, wurde mir die Antwort zu Theil, daß 
man die Einfuhr deutſcher Waaren habe einſtellen müſſen, weil 
die deutſchen Exporteure in Hamburg und Bremen in der Regel 
nur ſchlechte, billige Waare geliefert und dem ſpeziellen Ge⸗ 
ſchmacke der ſüdafrikaniſchen Koloniſten gar keine Konzeſſionen 
gemacht hätten. Außerdem ſei ihre Emballage gewöhnlich eine 
ſehr vernachläſſigte, ohne alle Eleganz und geſchmackvolle Form, 
weshalb deutſche Waaren hier nicht ſo leicht Abnehmer fänden, 
als die engliſchen.“ Leider beſtätigen viele Berichte über 
den deutſchen Exporthandel, ſowohl amtliche als nichtamtliche, 
die bedauerliche Thatſache, daß der deutſche Export durch ebenſo 
ungeſchicktes wie unreelles Verfahren vieler deutſchen Fabrikanten 
hinſichtlich ſeiner gedeihlichen Weiterentwicklung in neueſter Zeit 
geradezu in Frage geſtellt wird. 

Hierzu kommt nun noch, um auch den dritten Faktor zu 
erwähnen, der Mangel an tüchtigen Berufs⸗Konſuln in den 
überſeeiſchen Ländern. In den ſämmtlichen britiſchen Kolonien 
exiſtiren nur drei, in China vier Berufs⸗Konſulate, in ganz Zen⸗ 
tral⸗Amerika eins, in Brofilien kein einziges. Bei aller Achtung 
Veichtberufs⸗ wird man zugeſtehen 
müſſen, daß nur ein Berufs⸗Konſul die nöthige Muße und 
die nöthige Objektivität für ſein ſchwieriges Amt be⸗ 
ſitzt. Insbeſondere werden bei einem Konſul, der ſelbſt Ge⸗ 
ſchäftsmann iſt, leicht gewiſſe Rückſichten, bewußt oder unbewußt, 
Geltung erlangen, welche ſeine auf den deutſchen Export bezüg⸗ 
lichen Berichte beeinfluſſen. 

Wenn wir in Vorſtehendem kurz die Verhältniſſe dargelegt 
haben, welche vorzugsweiſe den deutſchen Exporthandel hemmen 
und ſchädigen, ſo ergiebt ſich aus der Natur derſelben zugleich, 
daß die Schaffung überſeeiſcher Kolonien an und für ſich in 
dieſen Verhältniſſen nichts zu beſſern vermag, es ſei denn, daß 
man vielleicht die deutſchen Koloniſten zwangsweiſe dazu anhalten 
wollte, ihren Waarenbedarf vom Mutterlande zu beziehen. Will 
man das nicht, ſo wird der deutſche Koloniſt ſeine Waaren da 
entnehmen, wo er fie am beſten und biligften beziehen kann. 

Alle Verſuche zur Hebung des deutſchen Exporthandels wer⸗ 
den ſo lange erfolglos bleiben müſſen, als ein Theil der deut⸗ 
ſchen Fabrikanten in Bezug auf den deutſchen Export eine ge⸗ 
ſündere Grundlage zu ſchaffen nicht ehrlich bemüht iſt. Möge 
der preußiſche Volkswirthſchaftsrath ſich vor allen Dingen die 
Aufgabe ſtellen, hier rathend und fördernd einzutreten. 
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Die Zuſammenſetzung des Reichstags. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die „N. L. C.“: „Die Liſte 
der Zuſammenſetzung des Reichstags nach 
Berufsſtänden iſt nicht ohne praktiſches Intereſſe. Wir 


erſehen daraus, daß auf die Landwirthſchaft 107 Abgeord⸗ 
nete entfallen, während nur einige 30 Reichstagsmitglieder der 
Induſtrie und dem Handel angehören, gegen 50 der Staats⸗ 
und Kommunalverwaltung, gegen 30 dem Richterſtand, einige 
20 der Rechtsanwaltſchaft, 18 der Wiſſenſchaft, 22 dem geiſt⸗ 
lichen Stande, 20 der Schriftſtellerei; die übrigen Mitglieder ge⸗ 
hören verſchiedenen in größere Rubriken nicht unterzubringenden 
Ständen an. Zunächſt fällt dabei in die Augen die unverhält⸗ 
nißmäßig ſtarke Vertretung der Landwirthſchaft, die ſich über ein 
Viertel der Geſammtzahl beläuft und dem an Beamten⸗ und 
Rechtsanwaltſtellungen befindlichen Juriſtenthum mindeſtens gleich⸗ 
kommt. Die bekannten Klagen des Reichskanzlers über die 
„Arbeitsbienen und Drohnen“ im Parlament erfahren durch dieſe 
reiche Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen eine neue 
Widerlegung. Zu beklagen iſt die noch immer unverhältnißmäßig 
geringe Zahl von praktiſchen Männern des Handels und der 
Induſtrie. Es iſt aber bei den Anſprüchen an Zeit, welche der 
Parlamentarismus erhebt, kaum zu hoffen, daß Männer aus 
dieſen Ständen des praktiſchen Lebens jemals in größerer Zahl 
nach Mandaten ſtreben, ſo wichtig und wünſchenswerth dies auch 
gerade im Reichstag mit ſeinen vorwiegend wirthſchaftlichen Auf⸗ 


lagen“ im Sinne der 


gaben wäre. Eine Erſcheinung, die mit jedem Jahre an Um⸗ 
fang zunimmt und ebenfalls dem Reichskanzler bereits zu Klagen 
und zwar einigermaßen berechtigteren Anlaß gegeben hat, iſt 
die überaus große Zahl von Abgeordneten, die in Berlin ihr 
ſtändiges Domizil haben. Der normale und wünſchenswerthe 
Zuſtand, daß die Abgeordneten aus der Mitte der Wahlkreiſe 
hervorgehen, verändert ſich immer mehr zu Gunſten des Vor⸗ 
wiegens des Berlinerthums. Einen anſehnlichen Theil der Schuld 
an der Erſcheinung, daß immer mehr Wahlkreiſe heimiſche Ver⸗ 
treter nicht mehr finden, ſondern ſich aus Berlin verſorgen laſſen 
müſſen, trägt ohne Zweifel der Mangel an Diäten, der es vielen 
ſonſt geeigneten und bereitwilligen Männern zur Unmöglichkeit 
macht, monatelang in der Reichs hauptſtadt zu leben.“ 


Deutſchland. 


C. Berlin, 24. November. [Reichstag. Die 
Einladung zum Reichskanzler.] Der heutige erſte 
Tag der Etatsdebatte im Reichstage hat die gehegten Er⸗ 
wartungen nicht erfüllt; das auf den Tribünen äußerſt zahlreich 
verſammelte Publikum wird einigermaßen enttäuſcht nach Hauſe 
gegangen ſein. Unter den Abgeordneten veranlaßte das beim 
Beginn vom Präſidenten verleſene Schreiben des Reichskanzlers, 
durch welches die kaiſerliche Eröffnungs⸗Botſchaft formell dem 
Hauſe überſandt wird, einen Augenblick einen Zweifel darüber, 
ob ſie nicht nunmehr auf die Tagesordnung einer Sitzung zu 
bringen ſei und danach doch noch etwas wie eine Adreßdebatte 
entſtehen würde; ja die Konjektur tauchte ſogar auf, dies fet 
die der Ueberſendung zu Grunde liegende Abſicht: da die Par⸗ 
teien der Linken notoriſch von einer Adreß⸗Verhandlung Abſtand 
zu nehmen beſchloſſen haben, ſo habe der Kanzler es als po⸗ 
litiſch vortheilhaft erachtet, ſie dazu zu nöthigen. Indeß abge⸗ 
ſehen davon, daß dies keineswegs vortheilhaft für die Regierung 


wäre, da die Präſidentenwahl⸗Majorität bei einer Adreßdebatte 


ſofort wieder zerfallen würde, ſo fehlte der ganzen Konjektur der 
ſtaatsrechtliche, reſp. geſchäftsordnungsmäßige nee 


E 


Reich errang 


„Vor⸗ 
äftsord⸗ 


vom Bundesrath aus, für den der Kaiſer, reſp. der r ſie 


an den Reichstag leitet; eine „Vorlage“, welche felbftverftind: 


lich auf die Tagesordnung käme, iſt die Botſchaft daher nicht — 
was natürlich nicht hindern könnte, daß der Reichstag ſie durch 
ausdrücklichen Beſchluß zur Verhandlung ſtellte, wozu aber aus 
den Gründen, welche zum Verzicht auf einen Adreß⸗Antrag ver⸗ 
anlaßten, nirgends Neigung vorhanden iſt. Die oben angedeu⸗ 
tete Auffaſſung der geſchäftsordnungsmäßigen Lage der Sache 
iſt dem Vernehmen nach auch die des Präſidenten. — Während 
der einleitenden Geſchäfte, zu denen die Verleſung des Schrei⸗ 
bens des Kanzlers gehörte, konnte man das eigenthümliche 
Schauſpiel genießen, die Herren Falk und Windthorſt unter freund⸗ 
lichem Geſpräch neben einander Platz nehmen zu ſehen: ſeit der 
vorigen Sitzung hat nämlich Herr v. Bunſen, um inmitten ſeiner 
ſezeſſioniſtiſchen Fraktionsgenoſſen zu ſitzen, ſeinen alten Platz in 
der erſten Reihe neben Bennigſen an Herrn Falk abgetreten, 
der ſoweit auch äußerlich als einer der Führer der national⸗ 
liberalen Partei erſcheint, durch den Platzwechſel aber nun der nächſte 
Nachbar ſeines politiſchen Antipoden Windthorſt geworden iſt. — 
Was die heutige Verhandlung ſelbſt betrifft, ſo iſt ſie durch das 
Verdienſt des Herrn v. Minnigerode „ausgegangen wie das 
Hornberger Schießen“: er verzichtete, weil es ihm mit Rückſicht 
auf das bevorſtehende parlamentariſche Diner zu ſpät zum 
Sprechen war; kein Liberaler wollte reden, bevor ein Konſerva⸗ 
tiver geantwortet — und Alles war zu Ende! Richter's Rede 


fehlte ein wenig die nothwendige Anregung durch vorherge⸗ 


gangene, zur Polemik herausfordernde gegneriſche Aeußerungen. 
In dieſer Beziehung konnte eine formal nicht ungeſchickte, aber 
trockene Einleitungsrede des Schatzſekretärs Scholz, welcher zur 
Erläuterung des Etats im Weſentlichen nur den Inhalt der der 
Budgetvorlage beigegebenen Denkſchrift vortrug, Herrn Richter 
wenig Anhaltspunkte für die ſtärkſte Seite ſeiner redneriſchen 
Begabung darbieten. Derſelbe hielt ſich bei dem Etat nur 
wenig, nur mit einer Anzahl ironiſcher Bemerkungen auf; die 
Einleitung und das auf dieſe finanziellen Aphorismen folgende 
Hauptſtück der Rede war die Kritik der Botſchaft und der 
gouvernementalen Wahlagitation, wobei der Redner, der ges 
mäßigt ſprach, manchen wirkungsvollen Moment hatte, im 
Ganzen aber nicht auf der Höhe deſſen, was er zu leiſten 


vermag, ſtand. Sehr peinlich ſchien den Staatsſekretären auf 


der erſten Bank des Bundesraths die Erwähnung der in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erſchienenen Drohung zu ſein, daß man 
die Verfaſſer der der neuen Wirthſchaftspolitik ungünſtigen Han: 
delskammerberichte zur Verantwortung ziehen werde: die Herren 
ſteckten unter dem ſtürmiſchen Gelächter des Hauſes die Köpfe 
möglichſt tief in ihre Akten. — Bei der Einladung bes 
Kanzlers an den Geſammtvorſtand des Reichs⸗ 
tags zu dem heutigen Diner ſoll ein komiſches quid 
pro quo paſſirt fein: das Büreau folle aus Verſehen anftat, 
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der Namensliſte des Geſammtvorſtandes die des Senioren⸗Kon⸗ 
vents in's Reichskanzler⸗Palais geſandt haben, und daher follen 
an die Mitglieder des letzteren die Einladungen expedirt worden 
ſein. Angeblich ſind aber die nicht zum Senioren⸗Konvent 
gehörigen Mitglieder des Vorſtandes nachträglich ebenfalls eingeladen 
worden — ſo weit ſie beim Beginn der Seſſion die übliche 
Karte bei dem Fürſten Bismarck abgegeben haben. 


+ Berlin, 24. November. [Eine eigenthümliche 
Generaldebatte. Ein unverſtändlicher Artikel 
der „N. A. Z.“] Die Regierung hat heute in dem geſammten 
Reichstage nicht einen einzigen Vertheidiger gefunden. Nachdem 
Staatsſekretär Scholz der Etatsberathung die übliche, 
übrigens durch nichts bemerkenswerthe Einleitung hatte zu Theil 
werden laſſen, unterzog der Abg. Richter den Etat und das 
in der kaiſerlichen Botſchaft enthaltene Regierungsprogramm 
einer ſcharfen, aber ſachlichen Kritik; natürlich erfuhr auch der 
Verſuch, bei der Vertheidigung der Regierungspolitik den Kaiſer 
in die Breſche zu ſtellen, eine ſcharfe Verurtheilung. Alles war 
nun geſpannt darauf, wie der Abg. v. Minnigerode, nach 
Richter die einzige zurückgebliebene „hohe Säule“ der Konſer⸗ 
vativen, die Vertheidigung der Regierung führen würde: Herr 
v. Minnigerode hatte nichts zu ſagen, er verzichtete auf's Wort. 
Die liberalen Redner, welche ſich noch zum Worte gemeldet, 
wie die Abgg. Lasker und Rickert, konnten doch nicht 
unmittelbar nach dem Abg. Richter ſprechen, ſondern mußten 
vorher einem Redner für den Etat das Wort laſſen. Auch 
der Abg. Windthorſt wollte nicht die Aufgabe Übernehmen, 
die Regierung zu vertheidigen, und ſo fand die Rede des Abg. 
Richter im ganzen Hauſe Niemanden, der ſie widerlegen konnte 
oder mochte. Ein Vertagungsantrag wurde mit den Stimmen 
der linken Seite gegen die des Zentrums und der Konſervativen 
abgelehnt — die Bänke auf der rechten Seite waren nämlich ſo 
ſchwach beſetzt, daß die Linke die Mehrheit hatte. Und ſo mußte 
die Generaldiskuſſion des Etats, für welche mindeſtens drei Tage 
in Ausſicht genommen waren, von dem Präſidenten für ge⸗ 
ſchloſſen erklärt werden. — Unter Urtheilsfähigen iſt ein Streit 
darüber, ob die kaiſerliche Botſchaft an den Reichs⸗ 
tag das Programm des Kaiſers oder dasjenige des Kanzlers 
enthält, völlig ausgeſchloſſen, da die Botſchaft die Gegen⸗ 
zeichnung des Kanzlers trägt. Zum Ueberfluß berief fich geftern 
auch die „Prov.⸗Korr.“ darauf, daß die augenblicklich noch 
fehlenden parlamentariſchen oder Wahl Erfolge in hinreichendem 
Maße durch die Allerhöchſte Anerkennung erſetzt würden, welche 
dem Kanzler und ſeinen reformatoriſchen 
Ideen durch die kaiſerliche Botſchaft bei Eröffnung 
des Reichstags zu Theil geworden ſei. Was die Botſchaft be⸗ 
deutet und bedeuten ſoll, iſt damit hinlänglich klar geſtellt. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſpielt mit Worten, wenn ſie heute als 
ſozialreformatoriſche Gedanken des Kanzlers diejenigen bezeichnet, 


e daß „die Heilung der ſozialen Schäden nicht ausſchließlich im 


e der Nepreſſion ſozialiſtiſcher Aus ſchreitungen, ſondern gleich⸗ 
mich, auf dem pofitiven der Förderung des Mobles der Arbei⸗ 


ter zu ſuchen fein werde“. Dieſer Gedanke ift ein Gemeingut 


aller Parteien; was den Reichskanzler von der liberalen Partei 
ſcheidet, iſt — um es mit einem Worte zu ſagen — die Frage 
der Staats hilfe; wohlgemerkt, nicht des Eingreifens der 
Staatsgeſetzgebung in die wirthſchaſtlichen Verhältniſſe, ſondern 
des Eingreifens der Staatsgewalt in die Vermögensverhältniſſe 
des Einzelnen. Die Liberalen ſehen darin nicht eine Förderung 
des Wohles der Arbeiter, ſondern die Gefahr einer Demoraliſi⸗ 
rung des Arbeiterſtandes. Im Uebrigen iſt uns das Ziel der 


In der neuen Wohnung. 


Daß der Menſch ſein Neſt ſich nicht ſelber baut, das iſt 
ſchon lange her. Aber wohnlich, fo wohnlich als es eben an; 
ing, eingerichtet hatte er es wenigſtens; und dann hatte er ſich 
breit und bequem bineingeſetzt. So war es bis in die neuere 
Zeit. Nun wird auch dies anders. Vaterhaus! Es giebt fein 
Vaterhaus mehr; wenigſtens nicht für den Großſtädter, nicht 
für die Generation, die heute auf dem Wiener Pflaſter heran⸗ 
wächſt. 

Vaterhaus! Das war ein gar eigenthümlicher Ort; es 
war impoſant, wie eine Kirche und dabei doch auch lauſchig und 
traulich, wie eine Gartenlaube an einem warmen Sommerabend. 
Es war ehrwürdig und liebenswürdig zugleich und dabei immer 
auch wunderbar geräumig. Und wenn es noch ſo klein war, 
ſo fand doch ſtets ſo viel Freud und ſo viel Leid in ihm Platz, 
daß die Erinnerung durch ein ganzes Leben damit auslangen 
konnte. Unſere eigene Wiege und die der ſämmtlichen Geſchwi⸗ 
ſter, das Bett, in welchem die Mutter einſt ſchwer krank gele⸗ 
gen, häufig auch ein Sarg; der gewaltige Ofen, der uns faſt 
ſo hoch wie der Stephansthurm geſchienen, in dem an Winter⸗ 
abenden ein luſtiges Feuer kniſterte, auf dem duftende Aepfel 
brieten, neben dem Großmutter oder eine andere Reſpektsperſon 
ſaß und höchſt merkwürdige Geſchichten erzählte; der große Tiſch, 
auf dem ſich unſere Soldaten mörderiſche Schlachten lieferten 
und an dem wir unwirſch über den Geheimniſſen des ABC 
brüteten; gar viele Chriſtbäume, von denen der eine herrlicher 
als der andere und ſelbſt der beſcheidenſte noch immer großarti⸗ 
ger als der prächtigſte war, den heute unſer ernüchtertes Auge 
e dies Alles und noch vieles Andere war in ihm ge⸗ 

anden. 

Hier hatte es die verſchiedenen Winkel gegeben, in 
welchen kindlicher Muthwille ſeine erſten Schelmenſtreiche 
ausheckte und dann der kleine Frevler feine Miſſethaten 
kniend abbüßte; in welchen ein gekränktes Kindergemüth 
ſeinen erſten Schmerz in Thränen ausweinte, die ſo heiß und 
hell und dabei ſo echt und ehrlich waren und doch beim erſten 
freundlichen Wort verdufteten wie Morgenthau beim erſten Son⸗ 
nenblick. Hier haben fid die kleinen und doch fo großen Ereig⸗ 
niſſe abgeſpielt, die, angefangen von der feierlichen Uebergabe 
der erſten Uhr, des Gegenſtandes der erſten Regung des Ehr⸗ 
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Auseinanderſetzungen der „N. A. Z.“ abſolut unverſtändlich, es 
ſei denn, daß die Auflöſung des Räthſels in dem Satze zu ſuchen 
wäre: 

„Wir (die „N. A. 3.” nämlich) brauchen nicht zu fürchten, daß, 
ſolange ein Hohenzoller auf dem Thron ſitzt, dem Herrſcher nach der 
1 . eine ſolche Statiſtenrolle zugewieſen werden 

Unter „fortſchrittlicher Theorie“ iſt hier natürlich die parla⸗ 
mentariſche zu verſtehen. Und nun geſtehen wir in aller Offen⸗ 
heit, daß unſerer Anſicht nach der Glanz der Krone doch auch 
nicht gradezu gemehrt wird durch den Umſtand, daß das von 
ihr anerkannte Programm des leitenden Miniſters der parlamen⸗ 
tariſchen und der Wahl⸗Erfolge entbehrt. 

CO Berlin, 24. November. Die erſte Berathung 
des Reichsetats in einer Sitzung des Reichstags, nach 
einer einzigen meiſterhaften Rede des ſchneidigſten und kenntniß⸗ 
reichſten Oppoſitionsführers beendet, — dieſes Ereigniß iſt nicht 
blos noch niemals dageweſen, ſondern war von Niemandem bis 
gegen Ende der Sitzung hin auch nur für möglich gehalten wor⸗ 
den. Wie aber kam es und was bedeutet es? — Seit zehn 
Jahren hat Eugen Richter bei der erſten Berathung des Etats 
das erſte Wort. Dieſes Vorrecht wird ihm kein Präſident, und 
ſei er noch ſo eifriger politiſcher Gegner, ſtreitig machen. Daß 
der Reichskanzler diesmal nicht anweſend ſein werde, war vor⸗ 
auszuſehen. Richter löſte die ſchwierige Aufgabe, auf die könig⸗ 
liche Botſchaft, die an Stelle der Thronrede verkündet iſt und 
inzwiſchen in allen Gemeinden amtlich verbreitet wird, eingehend 
zu antworten, mit um ſo anerkennungswertherem Geſchick, als 
der Inhalt der Botſchaft ſachlich nichts Neues bietet und die 
Entgegnung ſich deshalb nothwendig mit denjenigen Fragen be⸗ 
ſchäftigen mußte, die in der Wahlbewegung vorzugsweiſe erörtert 
find, Er wußte in maßvoller Form die geſammte Wirthſchafts⸗ 
und Finanzpolitik des Reichskanzlers, ſeine Pläne und ſeine Ver⸗ 
ſprechungen einer ebenſo eingehenden wie abfälligen Kritik zu un⸗ 
terziehen, daß der ganze Reichstag, einſchließlich des von Anfang 
bis zu Ende der Rede aufmerkſam lauſchenden Bundesraths und 
der dicht beſetzten Tribünen, kurz Jedermann auf die Entgegnun⸗ 
gen der Vertheidiger der Bismarck'ſchen Wirthſchaftspolitik neu⸗ 
gierig ſein mußte. Richter ſelbſt hatte ſchon im Voraus auf den 
Freiherrn v. Minnigerode hingewieſen, deſſen Vereinſamung nach 
der Beſeitigung ſo vieler redefertigen Vertheidiger der Bismarck⸗ 
ſchen ſchutzzöllneriſch-agrariſchen Politik (v. Helldorf, v. Mirbach, 
Udo v. Stolberg, Varnbüler, v. Kardorf, Stumm, Graf Wilh. 
Bismarck, Löwe, Berger, v. Schauß und Völk) ihn zum gegebenen 
Etatredner der Konſervativen machte. Herr v. Minnigerode hatte 
das Wort. Er lehnt ab. Von liberaler Seite will Niemand 
reden, ehe ein Mitglied der Konſervativen oder des Zentrums 
geſprochen. Nachdem auch nun Windthorſt abgelehnt, entſpinnt 
ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte, indem Lasker die überflüſſige 
Bemerkung macht, daß, wenn keiner reden will, die Diskuſſion 
geſchloſſen iſt, worauf Windthorſt dies beſtätigt, um hinzuzufügen, 
daß ihm dies ſchon recht ſei. Durch dieſe kleine Bemerkung ver⸗ 
fudte Windthorſt, der die Niederlage der fonjervativ-flerifalen 
Präſidiums⸗Mehrheit voraus ſah, das Zentrum als nicht bethei⸗ 
ligt darzuſtellen und die Niederlage den bedingungsloſen Anhän⸗ 
gern des Reichskanzlers, den beiden konſervativen Parteien allein 
zu überlaſſen. Niemand will heute reden, auch keiner vom Bun⸗ 
desrath wagt das Spiel. Richter mit ſeinem Frontalangriff ge⸗ 
gen Bismarck's innere Politik bleibt unbeſtritten als Sieger auf 
dem Plan. Großer Jubel auf der Linken. Ungeheure Beſtür⸗ 
zung auf der Rechten. Gleich nach der Sitzung hat das Präſi⸗ 
dium Diner beim Kanzler. Was wird er ſagen? Wie ſoll man 


geizes, bis zur Anfertigung des erſten „Gedichtes“, der erſten 
Kundgebung des anderen, noch mächtigeren Motivs unſeres 
Thuns und Laſſens, ebenſo viele Metamorphoſen im Entpup⸗ 
pungeprozeß des werdenden Menſchen markiren. Hier hat dieſer 
ſeine erſten Kämpfe mit dem wiederſpänſtigen kleinen Thier in 
ſich gekämpft; hier iſt er geiſtig und leiblich größer und größer 
geworden; hier ſind ihm die Flügel und iſt mit dieſen die Sehn⸗ 
ſucht in ihm gewachſen, ſie zu entfalten; von hier iſt er denn 
auch ausgeflogen, in die Ferne ſtrebend wie die Schwalbe und 
wie dieſe von dem rettenden Inſtinkt geleitet, der ihn, wenn es 
draußen zu unwirthlich wurde, den Weg in das trauliche alte 
Neſt immer wieder finden ließ. Hier war der Boden, auf wel⸗ 
chem der Familienſinn Wurzel faſſen, das Familienglück ſich zu 
voller Blüthe entwickeln konnte; und wo die Familie ihre wech⸗ 
ſelnden Geſchicke erlebte, ſchrieb ſie auch die Familiengeſchichte 
mit allen ihren Wandlungen in unvergänglichen Lettern dem 
Gedächtniſſe ein. Auch fiel das Scheiden von einem ſolchen Da⸗ 
heim immer gar ſchwer. Man ging nicht freiwillig widerſtrebend 
wich man einer Nothwendigkeit, und ſchlug endlich die Stunde, 
dann gab es einen harten Kampf und bitteres Weh. Es 
war Einem, als ginge ein tiefer Riß durchs ganze Leben und 
als bliebe der beſte Theil des eigenen Ichs für immer in den 
alten Räumen zurück. Bekümmert ſagte man dieſen Lebewohl 
und namentlich in trüben Stunden ſuchten die Gedanken weh⸗ 
muthsvoll die Stätte heim, an der ein theures Stück Vergangen⸗ 
heit begraben lag. 


Heutzutage? Ein nebelfeuchter Morgen; ſchwere 
Tritte kommen die Treppe herauf; ein paar kräftig 
gebaute Männer treten in die Wohnung und mujtern 


nach flüchtigem Gruß mit Kennermiene deren Inhalt nach 
Größe und Gewicht. Man hat ſie mit einer Art banger 
Ungeduld erwartet; war man doch trotz Zuſage und Angeld die 
ganze lange Nacht den Zweifel nicht losgeworden, daß ſie ſich 
nicht pünktlich einſtellen werden. Nun ſie da ſind, würde man 
ihnen am liebſten wieder die Thüre weiſen. Man hält ſie der 
boshafteſten Beſchädigung fremden Eigenthums fähig und wäre 
nicht abgeneigt, eine Wette einzugehen, daß ſie insgeſammt ſchon 
am frühen Morgen total betrunken ſind. Nur ſeufzend überläßt 
man ihnen ſeine Habe; früher aber richtet man eine kleine Stand⸗ 
rede an ſie. Man appellirt an ihre Humanität und an ihre In⸗ 
telligenz; man läßt auch das eine und andere Drohwort 
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ſich gegen feine Vorwürfe vertheidigen? Armer Herr v. . 
nigerode, — armer Herr v. Levetzow. 6 ed 1 
— „Mehr Geld, meine Herren, mehr a 
rufen aud die Berliner Antifemiten. Ihre jo Bi 
hat bekanntlich größere Geldmittel verſchlungen, als ja 
agitation aller politiſchen Parteien im ganzen Lande po Guth 
Schon aus dem von Seiten des Herrn Reichskanzlers aot 
Hertzog gerichteten Schreiben konnte der Schluß gezogen a 
daß außerordentliche Anſtrengungen nöthig ſind, um di fp 0 
vative“ Organiſation in der Hauptſtadt, von welcher rth 
Exiſtenzen abhängen, zu erhalten. Die von der Veröffen 
jenes Schreibens erhoffte Wirkung ſcheint noch nicht einge 
zu ſein, ſo vermuthen wir wenigſtens nach folgende. | 
Druckerei des „Deutſch. Tagebl.“ vervielfältigten DUI gai) 
welcher dieſer Tage an Hunderte von bemittelten Leuten w 
wie in den Provinzen ergangen iſt: 990 
FP. P. Berlin, 10. November dag 
Der Ausfall der letzten Reichstagswablen in Berlin, wo uf 
die ca. 90,000 fortſchrittlichen Wähler faſt 50,000 Stimmen, tgp 
antifortſchrittlichen Kandidaten vereinigt haben, giebt einen gol 
Beweis für die Thätigkeit des foniervativen Zentralkomites, ni 
es dem Letzteren, ſeine Agitation in ähnlicher Weiſe bis zu ger 
Wahlen fortzuſetzen, ſo erſcheint bei der augenblicklich in 
ſchenden Strömung ein großer Erfolg ſchon jest als geile 
nun in keiner Weiſe zu bezweifeln, daß ein derartiger in 
kämpfter Sieg der guten Sache den kräftigſten Rida 
Provinzen ausüben würde, namentlich in denjenigen 
denen die Konſervativen mit beachtenswerthen Dinoritäl ine 
Fortſchrittlern und a cali geſchlagen worden find. 
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daß eine große Anzahl derartiger Wahlkreiſe unter dente 
etwaiger berliner Siege ſich fait, ſpielend zurückerobern Laff 
wie denn in der That die beiden Nachbarkreiſe Berlins 
Beeskow⸗Storkow und Nieder⸗Barnim, zum nicht geringe 
durch die berliner Agitation von den Fortſchrittlern zur 
worden ſind. Die berliner Wahlen ſind eine er 
genheit nicht nur der Hauptſtadt, foM ca 
ganzen Landes. Wenn uns bisher vor Allem die Dol it 
einiger weniger hochherziger Patrioten die pekuniären Mikte 
Kampfe gewährt hat, fo werden wir fortan gendthigt ſein, län 
Beſchaffung fernerer Gelder auch an die weiteren Kreiſe vor G 
finnter deukſcher Männer zu wenden. Wir richten fomit auch t mut 
. .. die ſehr dringende und ganz ergebenſte Bitte, uns nich 1 
eine Geldbeiſteuer zu gewähren, ſondern une 
auch in Ihrem engeren und weiteren Vertes ti 
energiſch vertreten zu wollen. Wir bedürfen ſowohl f 1 
einmaliger, als auch fortlaufender Beiträge, deren cl 
ſtimmen wir natürlich jedem Einzelnen ſelbſt überlaſſen Naben 
fortlaufende Beiſteuer wäre am beſten in vierteljährlichen on nig 
legen. Eile thut noth, da wir die Agitation ſch A; 
Kraft von Neuem begonnen haben und mit Gottes SE gat if 
giſchſte fortſetzen wollen. Wir rechnen fomit auf einen ba fatty 
dieſer Zeilen, die wir nur an Männer von ul 
patriotiſcher Gefinnung ſende n.... Im 
des konſervativen Zentral⸗Komtrte's: y 
Rektor, Major Blume, Profeſſor Dr. Brecher, von? 
auf Lenzke, Rittmeiſter a. D. Brodtmann, Ban ua 
Cremer, Landtagsabgeordneter, Diefteltamp, Pall fi 
55 rſter, Hahn, ordentlicher Lehrer, Hapke, Paſtor, 

entmeiſter, R. Hertzog fen, R. Hertzog jun» 

üb ner, Dr. B. Irmer, George Laporte, | 

iebermann von Sonnenberg, Prem.-Lieut. d. 
Friedrich Luckhardt, Verlagsbuchhändler, Meyer, 
Pinto, Nechnungsrath, Julius Schulze, Hilfsarbeiter “om 
amt des Innern, Hofprediger Stöcker, Reichs⸗ und Geil 
abgeordneter, Dr. med. Ulrich, Dr. Adolf Wagner, 
an der Univerſität Berlin.“ 

„Den Summen gegenüber, — fo bemerkt 
„Liberale Korreſpondenz“ — welche der von oben! 
Berliner konſervativ⸗antiſemitiſchen Agitation ſchon 
Verfügung ſtanden, waren die Mittel, mit denen die 0% 
wir'en mußten und mit denen fie ja diesmal ganz ee 


fallen und zum Schluſſe eröffnet man ihnen die Alle 
glänzende Belohnung für treu geleiſtete Dienſte. 
Einen zerſtreut und mit einem Anflug von Ungedu 
Stiefmutter den Kleinen an, der von ihr den Mo 
Regenbogen verlangt, und ſelbſt die Perſpektive auf d 
Remuneration läßt ſie kalt. Sie haben dieſe Botſcha 
oft gehört, daß man es ihnen nicht verübeln kann, wenn 
rechte Glaube fehlt. Dann gehen ſie an die Arbeit; fe 
ächzen unter den Griffen ihrer ſchwieligen Hände, doch n 
fi nicht daran. Endlich if auch das letzte Stück Mm 
und man eilt noch einmal in die Wohnung hinauf y 
ihr Abſchied zu nehmen? Beileibe nicht! Nur um 
gewiſſern, daß alle Fenſterſcheiben ganz geblieben 
ſämmtlichen Schlüſſel in ihren Schlöſſern ſtecken. Da 
Der jungen Frau, die hier ihre erſte große Enttäuſ r 
ren; der Mutter, die hier ihr erſtes Kind geboren, Oh 
zum erſtenmal ein Kind verloren, mag es allenfalls Mo a 
blick ſchwer ums Herz werden, aber auch nur eine en Mi 
Ihr Gemüthsleben hat nicht Zeit gefunden, mit piel for 
zu verwachſen, und fo giebt es auch fein ſchmerzliches MN 
Ihr Verweilen in denfelben war nur eine Epiſode gen 
was ihr hier an Leid und Freud widerfahren, ha 
und nagelfeſt an den Wänden. Wen aber in i’ 4 
derer Schmerz betroffen, der ſcheidet völlig kühl und a, 
von ihnen. Sie haben Einem nichts zu erzählen, denn 
nichts in ihnen erlebt; man hat ihnen nichts zu 
ſie haben Einem nichts geboten; man hat ihnen 
werfen, denn man hat ſich nichts von ihnen ver) 1 
fo wenig wie der Wohnung hat man dem Hauſe optic 
feinen Inwohnern zu ſagen; fie find Einem fremd gere 
mit dem theilnahmsloſen Gleichmuth des Frem : 
ihnen den Rücken. dene 
Auf den Straßen geht es lebhaft zu. Schwer beled 
portwagen humpeln über das Pflafter; Handkarren mita oil 
Hausrath bepackt, rollen neben ihnen her oder an ihnen n fel 
heute iſt der „Muß“, der unerbittliche „Muß“, nabtet / 
dem Sterbenden keine Nachſicht hat und dem Große pal 
innerung bringt, daß er ein Nomade iſt, der bald eine y 
fein Zelt aufſchlägt, der aber nie dazu kommt, ten alle if 
geſchweige ein Haus aufzubauen. Nach Fährlichkei ue Woh 


angelangt, betritt man müde und verdrießlich die neun“ 
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erzielen vermochten, ſehr beſcheiden zu nennen. Wir 
ahlkreiſe nennen, welche von unſerer Seite den Kon⸗ 
At ons, genommen wurden, und in denen die geſammten 
> babs und Wahlkoſten 60 M., ſchreibe ſechszig Mark be- 
iY 15 — die Liberalen hatten kurz vor der Wahl ihrer 
line nur einen Zählkandidaten aufgeſtellt und erzielten 
zenden Sieg trotz großer Anſtrengungen der Gegner. 
den, wir es wohl nirgend mehr ſo leicht haben, und 
men nicht immer darauf rechnen, daß der „Deutſche 
gut fo trefflich für die liberale Sache arbeitet. Es wird 
ſein, wenn auch die Liberalen ſich dieſe erneuten An⸗ 

gen zum Muſter nehmen und bei Zeiten dafür ſorgen, 

4 die Kaffe des liberalen Wahlvereins für den voraus⸗ 
chen a der Auflöſung mit den erforderlichen Mitteln 


N . 


Min Der Feldzug gegen die freihändleriſch 
ginnen Handelskammern, den nach einer Mitthei⸗ 
„Nordd. Allg. Ztg.“ die preußiſche Regierung dem⸗ 
uch Veranſtaltung verantwortlicher Vernehmungen über 
eu Jahresberichte zu eröffnen gedenkt, paßt vollſtändig in 
2 en eines wirthſchaftspolitiſchen Syſtems, welches auf 
deres als die Regelung unſeres geſammten Wirthſchafts⸗ 
en Melft Zwangs von oben hinausläuft. Das von dem 
1 Vlatte angekündigte Vorgehen trägt von vornherein den 
einer einſeitigen Maßregelung derjenigen Handels⸗ 
O, welche in ihren Berichten der herrſchenden Wirthſchafts⸗ 
Ppofition machen zu müſſen glauben, denn die Mitthei⸗ 
t allein von ſolchen Berichten, welche der neuen Zoll⸗ 
ung ungünftig lauten. Wenn man auch nur den Schein 
Orteilichkeit hätte wahren wollen, jo müßte man dieſe ab: 
e Enquete, für welche eine geſetzliche Grundlage und 
ſche Handhabe wohl ſchwerlich zu finden ſein dürfte, 
i auf alle Berichte ohne Unterſchied der handelspoliti⸗ 
tung erſtrecken; gerade die Berichte einer Reihe von 
neriſchen Handelskammern, wie fie z. B. in der mehrfach 
tie Publikation des Vereins zur Förderung der Handels: 
Ale, auszugsweiſe mitgetheilt find, weiſen gar manchen ber 
their, NG bedürftigen Widerſpruch zwiſchen der allgemeinen Be⸗ 
be di 8 der neuen Zollgeſetzgebung und den Mittheilungen 
te thatſächliche Geſchäftslage auf. Aber es würde höchſt 
N Han fein, um dieſer Fälle willen die Handelskammerberichte 
bi ſch und Bogen der Unglaubwürdigkeit oder gar der ab⸗ 
falſchen Darſtellung der geſchäftlichen Verhältniſſe zu zei⸗ 
ſt im Gegentheil anzuerkennen, daß in der großen 
ÖL der Berichte überall das Beſtreben ſich kundgiebt, die 
f er einer in unſer geſammtes Wirthſchaftsleben ſo tief 
enden Maßregel, wie es die Einführung des neuen Zoll⸗ 
par, durch eine ſachliche, parteilofe Unterſuchung klarſtellen 
blen, und wenn es wirklich zu den in Ausſicht geſtellten 
Ihmungen kommen ſollte, fo würden dabei gerade die frei⸗ 
chen Handelsvorſtände wahrlich nicht zum Schlechteſten 
Die Aufgabe, im Anſchluß ein zuverläſſiges ſtatiſtiſches 
, das mit ſeinen langen Zahlenreihen gar wenig bedeu⸗ 
n es der unerläßlichen, ſachkundigen Erläuterung ent: 
en objektives, anſchauliches Bild des Geſchäftsganges und 
ben are Darlegung der denſelben beeinfluſſenden Momente zu 
hand, dieſe ſchwierige Aufgabe löſen z. B. die Berichte ber 
iy de leriſchen Seeſtädte Königsberg und Danzig in geradezu 
iger Weiſe, und ihnen find verdientermaßen die Berichte 
hr oder minder freihändleriſch geſinnten Binnenplätze Ber⸗ 
ut a. M., Crefeld, Barmen ꝛc. anzureihen. Ein Ver⸗ 
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ii y Mts weiter. Wieder greifen die kräftig gebauten Männer 


öbel 
nem als ſtylvolle Einheit theuer geweſen, zerfällt in werth⸗ 
uf werk, und zu dem Schaden, den dies und das im 
a der Ueberſiedlung erlitten, tritt nun ein zweiter, bedeu⸗ 
en man verliert einen großen Theil ſeiner Freude am 
. el Hab und Gut. Man iſt jedoch ſo abgeſpannt, daß man 
td "mal fo recht vom Herzen verdrießlich werden kann. 
. Schluß folgt) 


Das Geheimniß des Bettlers. 


q Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
. Abe (16. Fortſetzung.) 
achtet Stunde um Stunde verrinnt, zum dritten Male er: 
ie Abendſonne ſeinen Kerker und noch hat ſich kein 
eat. Sein umherirrendes Auge erblickt nichts als die 
ren Worte, die furchtbaren Bilder, welche ſeine Vorgänger 
klub Nägeln in die Mauer gekratzt hatten, und manchmal 
m die ine aufgeregte Phantaſie das Geſchrei ſeiner Mitgenoſſen 
| „O beit che des Wärters zu hören. 
ithe, Gott!“ ſtöhnte er, „wird fic) denn Niemand meiner 
Me au Niemand zu meiner Rettung beitragen? Doch wer 
e Madame Armand weiß nicht, wo ich bin. Fräu⸗ 
u 


0) 
; 
0 
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wird ſchon eine Beute dieſes entſetzlichen Moreau's 
ichen „ welcher ihrem Vater zugeſchworen, über fie zu 
Sun abe mich in einer Falle fangen laſſen, welcher ein 

Elend. entronnen wäre! O, mein Kopf, mein armer Kopf! 
is nchen werden Recht behalten, ich werde wahnſinnig, wenn 
cht ſchon bin!“ 

fuhr er nach einer Pauſe fort, „für Henriette muß 
muß mich zu erhalten ſuchen und ſo will ich all 
Denkkraft anſtrengen und über das, was in den 
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ſuch der Einſchüchterung durch verantwortliche Vernehmungen 
würde hier vollſtändig wirkungslos bleiben müſſen, weil dieſe 
Handelsvorſtände die Pflichten, welche ihnen Geſetz und Korpo⸗ 
rationsſtatut auferlegen, bereits auf das Beſte und Gewiſſenhaf⸗ 
teſte erfüllen. Dagegen dürfte für einen ſolchen Verſuch nicht 
leicht ein ungünſtigerer Zeitpunkt gewählt werden können, als 
der Augenblick, wo die Reichsregierung abermals mit der Forde⸗ 
rung einer Geldbewilligung für den von ihr geplanten deutſchen 
Volkswirthſchaftsrath vor den Reichstag tirtt. Je deutlicher ſich 
zeigt, daß die Regierung die ihr unliebſamen Gutachten der zur 
Vertretung wirthſchaftlicher Intereſſen berufenen Körperſchaften 
bei Seite zu ſchieben ſucht, um ſo gewichtiger müſſen doch die 
Bedenken gegen eine Inſtitution werden, deren Zuſammenſetzung 
zum allergrößten Theil in das Belieben der Regierung geſtellt 
iſt und deren Tendenz gerade gegen diejenigen Intereſſen⸗Ver⸗ 
tretungen gerichtet iſt, welche noch eine ſelbſtändigere Stellung 
einnehmen können, weil ſie, unabhängig von den wechſelnden 
wirthſchaftspolitiſchen Anſchauungen der Regierung, aus der 
freien Wahl der betheiligten Gewerbtreibenden hervorgehen. 

— Se. Maj. der Kaiſer hat nach den von der „N. -Z.“ 
eingezogenen Erkundigungen den heutigen Tag ziemlich ruhig 
verlebt. Der Kaiſer war bereits um halb 9 Uhr aufgeſtanden 
und hatte in ſeiner gewohnten Weiſe das Morgenfrühſtück ein⸗ 
genommen. Bald darauf erſchienen dann der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, ſowie auch der Prinz Heinrich im kaiſerlichen 
Palais, um ſich nach dem Befinden des Kaiſers zu erkundigen. 
Die kronprinzlichen Herrſchaften ſtatteten überhaupt in den letzten 
Tagen wiederholt Beſuche ab, um ſich perſönlich von dem Be⸗ 
finden des Kaiſers zu überzeugen. Tags über verweilte der 
Kaiſer im Arbeitszimmer, wo er der Erledigung der täglichen 
Geſchäfte oblag. Mit gutem Appetit nahm der Kaiſer dann 
um 5 Uhr ſein Diner ein. — Von anderer Seite wird der ge⸗ 
nannten Zeitung mitgetheilt, daß die Verdauungsbeſchwerden 
noch nicht ganz gehoben ſeien, und daß die Schmerzzufälle der 
letzten Tage mit einen an und für ſich nicht bedeutungsvollen 
Uebel zuſammenhängen, an welchem der Kaiſer bereits vor 17 
Jahren gelitten habe. 

— Ueber die politiſche Unterhaltung nach dem heutigen 
Diner bei dem Reichskanzler wird der „N. 3.“ 
berichtet: 

Es waren etwa 25 Abgeordnete anweſend: die drei Präſidenten, 
andere Mitglieder des Geſammtvorſtandes und des Seniorenkonvents. 
Bei Tiſch ſaß der Reichskanzler zwiſchen den Herren v. Franckenſtein 
und v. Bennigſen, ſeinen beiden angeblichen Kandidaten für die Nach⸗ 
folge in der Regierung. Die Koſten der Unterhaltung nach dem Diner 
wurden faſt ausſchließlich von dem Fürſten Bismarck getragen; ins⸗ 
bejondere fiel es auf, wie zurückhaltend die Klerikalen waren, von denen 
außer Herrn v. Franckenſtein die Herren Windthorſt, Peter Reichen⸗ 
ſperger ꝛc. anweſend waren. Von den Liberalen waren v. Bennigſen, 
Stephani, Rickert u. A., von den Konſervativen außer den Präſidenten 
v. Levetzow und Ackermann die Herren v. Seydewitz, v. Minnigerode 2c. 
anweſend. Von den Gerüchten über eine Veränderung in der Regie⸗ 
rung wurde mit keinem Worte geſprochen. Der Eindruck der Aeuße⸗ 
rungen des Kanzlers war, daß er ſich zunächſt verſöhnlich verhalten wolle, 


aber auf keines ſeiner Projefte verzichte. Er müſſe Miniſter des Kaiſers 
bleiben, ſo Tonge disſox es verlange ſagte zu „das habe er. ſich Fell goleta 


als er den Monarchen verwundet daliegen ſah. Bleibe er aber Minster, 
fo könne er nur ſeine eigenen Anfichten vertreten. Vorläufig babe er 
freilich keine Majorität, aber auch keine ne Partei habe eine 
ſolche. Für fetzt habe er indeß nicht die Abſicht, von dem ſchlecht 
unterrichteten Volke an das beſſer zu unterrichtende zu appelliren“. 
Nach längerem Schweigen der Zuhörer bemerkte Herr von Ben⸗ 
nigſen, zu einem Konflikt ſei zur Zeit wohl kein Anlaß vorhanden, 
da die Hamburger Vorlage, die einzige, welche außer dem Etat bis 
jetzt da ſei, angenommen werden würde. Der Kanzler ſchwieg auf 
dieſe Bemerkung. Die Frage, ob vor Weihnachten noch weitere Vor⸗ 
lagen zu erwarten ſeien, verneinte er. Der Ausgang der heutigen 


letzten Tagen vorfiel, nachdenken. Ich ſchrieb geſtern an Herrn 
Moreau, bat ihn, zu mir zu kommen; vielleicht hätte ich ihn 
erſchrecken, vielleicht rühren können, aber er kommt nicht. Nun 
will ich an Herrn Rivelle ſchreiben, aber welcher Gefangenwärter 
wird einen Brief an den erſten Advokaten des Gerichtshofs be⸗ 
ſorgen? Schreiben wir alſo an Madame Armand, ſie kann zu 
ihm gehen, ja das iſt das einzige Mittel.“ 

Mit fieberhafter Eile holte der Unglückliche feine Brieftaſche 
aus dem Strohſacke hervor, welche er durch einen glücklichen 
Zufall vor den Wächtern verborgen gehalten, riß ein weißes 
Blatt heraus und ſchrieb mit Bleiſtift den Brief. Es dauerte 
ziemlich lange, denn ſeine linke Hand war nicht ſo geübt; dann 
flieg er auf den Schemel und bemühte ſich, durch das Gitter zu 
blicken. Von da hörte er ein dumpfes Geräuſch von Schritten 
unter ſich und die Stimmen der heimkehrenden Arbeiter. Es war 
kein Zweifel, unter ſeinem Zimmer zog ſich ein Gäßchen hin, 
welches begangen wurde; vielleicht war es möglich, dort eine 
mitleidige Seele zu finden, welche den Brief an ſeine Adreſſe 
bringen würde. Schnell ſtieg er wieder hinab, ſchrieb einen 
zweiten Zettel, in welchen er ein großes Stück Mauerkalk wickelte 
und wartete nun auf einen Vorübergehenden, um es hinab zu 
werfen. 

l Mehrere Minuten blieb es ganz ftill, der Abend war herein⸗ 
gebrochen und Mark begann zu fürchten, daß es zu ſpät ſei, als 
plötzlich der Ton einer Flöte in die ſtille Gaſſe drang. Mark 
fuhr zuſammen. Wenn der Taubſtumme nicht geſtorben wäre,“ 
ſprach er für ſich, „ſo würde ich darauf ſchwören, daß dies der 
Klang ſeines Inſtrumentes iſt, auch hatte er gerade dieſe Vor⸗ 
ſtadt in ſeiner Abtheilung. Doch nein, der iſt ja todt, und ein 
Flötenton gleicht dem andern.“ a 

Indeſſen kam der Flötenſpieler näher und näher. Der 
Greis konnte deutlich ſeine Schritte auf dem Pflaſter unter⸗ 
ſcheiden; er zögerte jetzt keinen Augenblick mehr, ſondern ſchleu⸗ 
derte das beſchwerte Papier auf die Straße. 

Es ſchien ihm von dort her wie ein unterdrückter Ausruf 
zu klingen, dann ſchwieg das Inſtrument und man hörte keine 
Schritte mehr. a 

„Mit geſpannter Aufmerkſamkeit horchte der Greis, ob er 
nicht ein Wort der Verſtändigung von Außen vernehmen würde, 
aber es blieb Alles ſtill. Augenſcheinlich war der Mann nicht 
bei der Sache intereſſirt oder konnte nicht leſen, oder — was 
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Sonnabend, 26. November. 


Sitzung ſchien dem Fürſten Bismarck no bef i i 
Gite fenen ſich nach 7} Abr. A 


Von anderer Seite berichtet man derſelben Zeitung: 


Nach aufgehobenem Diner wurde im Kaffeezimmer Cercle gemacht, 
hier bildete ſich bald um den Reichskanzler eine Corona, welcher er 
ſeine politiſchen Anſchauungen unterbreitete. Es ſei vorangeſchickt. 
daß vom Kulturkampfe mit keiner Silbe die Rede war. 

Reichskanzler erging ſich zuerſt in einer längeren Cauſerie über 
die Einführung der deutſchen Sprache im diplomatiſchen 
Dienſt. Auf die Frage, ob der Reichstag mit ſeinem Penſum 
bis Ende Weihnachten werde fertig werden, da es ſich ja 
weſentlich nur um den Etat handele, erwiderte der Reichskanzler, daß 
ja die meiſten Vorlagen, welche die Botſchaft berühre, den Reichstag 
jetzt noch nicht Pie werden, er möchte aber dem Reichstage ſehr 
gern noch in dieſer Seſſton die Berufsſtatiſtik vorlegen. Man ant⸗ 
wortete ihm, daß dieſe Vorlage ſich ohne Anſtand noch werde erledigen 
laſſen können, da ſie mit finanziellen Schwierigkeiten nicht verknüpft 
ſei. Der Hinweis auf das Zuſammentagen mehrerer Landtage mit 
dem Reichstage veranlaßte den Reichskanzler zu der Bemerkung, daß 
er urſprünglich die Abſicht gehabt, den preußiſchen Landtag mit dem 
Reichstage zuſammen einzuberufen, in Zukunft werde er dies thun, 
damit endlich emmal mit dieſem Zuſammentagen eine Erfahrung ges 
macht werde. Fürſt Bismarck hob hervor, daß mit dem Reichstage in 
dieſer Seſſion kein Konflikt zu befürchten fet, auch denke er nicht an 
eine Auflöſung des Reichstags; er habe die Abſicht, den preußiſchen 


Landtag im Januar zu berufen, und dann kurz vor oder nach 
Oſtern den Reichstag. Dieſer werde keineswegs alle in der 
angekündigten Vorlagen auf einmal zu erledigen 


Zur Botſchaft ſelbſt übergehend, bemerkte der Kanzler: 
ſolle nicht glauben, daß der Kaiſer auf einmal die 
angekündigten Entwürfe bewilligt haben will, er weiß ganz gut, daß 
eme lange Zeit hierfür erforderlich fein wird, und auch ein ſpäterer 
Nachfolger des Kaiſers wird ſich dieſen Aufgaben nicht entziehen kön⸗ 
nen, weil ſie dem Wohle der Geſellſchaft dienen. Der Kaiſer hält feſt 
an dem von ihm in der Botſchaft eingenommenen Standpunkte, und 
hält die Durchführung dieſer Reformen für nothwendig. Wie bei 
militäriſchen Exerzitien kommandirt wird, das Ziel auf den Kirchthurm 
zu richten, ſo wird auch die Regierung auf ihr Ziel losſteuern. Wie 
dieſes Ziel zu erreichen ſei und mit welchen Mitteln, das werde ſich 
finden, von den Prinzipien aber könne nicht Abſtand genommen wer⸗ 
den. Wenn der Reichstag alle Projekte hartnäckig ablehnen ſollte, 
dann hätte die Regierung ihre Quittung erhalten und ihrem Gewiſſen 
genügt. Er führe cin kümmerliches Leben, und nur fem politiſches 
Gewiſſen verpflichte ihn, ſo lange auszuhalten, bis der Kaiſer ihn 
nicht entläßt. Werde er ſeine Projekte nicht durchführen können, ſo 
werde er ſich mit dem Altentheil der auswärtigen Angelegenbeiten be⸗ 
gnügen, und für das Innere einen Vizekanzler ſchaffen, das Stellver⸗ 
tretungsgeſetz würde dann hier eintreten können. Als die auswärtigen 
Verhältniſſe bei uns geordnet waren, da glaubte er, daß, 
wie in einem Drama die 5 Akte ſich abſpielen, ſeine 
Miſſion erfüllt ſei. Wie er aber von ſeinem Eintritte in 
die pol itiſche Karriere an ſtets als Grundſatz auf⸗ 
geſtellt, ſeiner politiſchen Ueberzeugung Geltung zu verſchaffen, ſo 
werde es dies auch in Zukunft thun. Der Reichskanzler ſprach dann 
in höchſter Bewunderung über die Pflichttreue des Kaiſers, den er nie 
werde verlaſſen können. Fürſt Bismarck kam dann noch des Näheren 
auf die Wahlen zu ſprechen und erklärte, daß keineswegs das Wahl⸗ 
reſultat eine Verurtheilung der Regierungspolitik gezeitigt habe; man 
dürfe nämlich nicht auf die Zahl der gewählten Abgeordneten ſehen, 
ſondern auf die bei den erſten Wahlen abgegebene Summe der Ge⸗ 
ſammtſtimmen, und da ergebe die ihm vorliegende Statiſtik, 

Ausnahme der Deutſch⸗Konſervativen, der Polen und der 


Wilden 


Volkspartei ꝛc.) alle anderen politiſchen Fraktionen Einbuße erlitten 
“haben ; der Ne 


ichskanzler ſuchte dies durch Zahlen nachzuweiſen und 
et Gad Fiete, Mott drittel Wii, Stimm 


weniger abgegeben worden wären. Mit der Zeit werde die 


oh Barnes 


rung der Agitation von gegneriſcher Seite nicht mehr folgen; bei uns 


ie leſen und ſchreiben, und darum fet das allgemeine Wah 
recht lan 
ein, den Reichstag aufzulöſen, auch wenn derſelbe ſeine Profekte ab⸗ 
lehnen ſollte; die Sache müſſe aber klargeſtellt werden durch Diskuflion 
und Abſtimmung. Man werde ſich doch mehr und mehr mit den 
Grundzügen der neuen Vorlagen befreunden. Gelegentlich bemerkte 
der Reichskanzler noch, er hätte heute Nachmittag bereits ſeinen Wagen 
vorfahren laſſen, um in den Reichstag zu kommen; nachdem er aber 
gehört, daß die Sitzung bereits geſchloſſen, ſei er zu Hauſe geblieben: 


das Schlimmſte ſein würde, er ging an das Hauptportal, um 
Alles zu melden, und Mark wollte ſchon, noch unglücklicher wie 
zuvor, wieder vom Schemel herunterſteigen, als er ein Raſcheln 
an der äußeren Mauer vernahm. Darauf ſah er zuerſt eine 
Hand, die ſich am Gitter feſthielt, dann erblickte er eine Kappe 
und zuletzt ſah er das grinſende Geſicht von Jakob zwiſchen den 


Oeffnungen. : 
„Der Neffe der Frau Nachtigall,“ rief 


Mark fuhr zurück. 
er erſchrocken aus. 

Der ehrliche Jakob konnte im Anfange nichts in dem dunk⸗ 
len Raume unterſcheiden. „Es iſt ein Glück, Gevatter, daß 
man Euch in den tiefſten Keller gethan hat,“ begann er ſeine 
Anrede, „ſo hatte ich nicht ſo hoch zu klettern und — alle 
Teufel, der Präſident,“ unterbrach er ſelbſt ſeine Rede, da es 
ihm jetzt gelungen war, das todtenblaſſe Geſicht des Greiſes zu 
erkennen. f 

„Spiele keine Komödie, Elender,“ drohte der Alte. 

„Ich will gehängt werden, wenn ich ein Wort von der 
Sache wußte,“ rief der frühere Lohndiener im Tone der 
Wahrheit. „Sagen Sie mir, wie ift denn die ganze Geſchichte 
gekommen?“ 

„Frage den, welchem Du dienſt,“ war die zornige Antwort. 

„Zuerſt muß ich Ihnen ſagen, daß ich feit geſtern mein 
eigener Herr bin und Herr Moreau mir nichts mehr iſt. Ich 
habe ja durch Sie den Platz des Taubſtummen erhalten. Haben 
Sie denn nicht meine Flöte gehört? Ich war eben daran, mich 
einzuüben, als Ihr Billet mir vor die Füße fiel. Zum Glück 
hat man etwas gelernt, man iſt kein ſo unwiſſender Menſch, wie 
Sie es zu glauben ſcheinen. Ich ging an die nächſte Laterne 
und las, und nun bin ich hier.“ 


nicht ſein.“ 

? 1215 dieſem Käfig wollen Sie kommen? Nichts iſt leichter 
als dies. Wenn man einem die Thür verſchließt, geht man 
zum Fenſter 
das Fenſter iſt ja kaum acht Fuß hoch!“ 


„Schaffe mir einen Strick, eine Feile und eine Waffe, um 


mich zu vertheidigen, Jakob, und ich werde Dich reich belohnen, 
das kannſt Du mir nicht abſchlagen.“ 


„Jedenfalls ſchlage ich es ab,“ war die raſche Antwort. 


daß mit 


ge nicht fo ſchädlich wie in Frankreich. Es fiele ihm gar nicht = 
e : 


„Willſt Du mir einen Dienft leiften? es fol Dein Schaden a 


hinaus. Dieſe Gitter müſſen durchfeilt werden; 3 


> 
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x er hatte fic) vorgenommen, jeine beim Diner heute entwickelten An: 
& ſchauungen noch viel ausführlicher im Reichstage zum Vortrag zu 
i bringen. > 

- — Auf ein an den Reichskanzler ergangenes Tele: 


gramm, in welchem konſervative Wähler aus dem Kocherthale 
ihre Zuſtimmung zu ſeiner Politik zu erkennen gaben, iſt nach⸗ 
ſtehende Antwort des Kanzlers erfolgt: 


8 „Für das Telegramm, welches Euer Wohlgeboren mir Namens 
der Aber Wähler. des Kocherthales überſandt haben, danke ich 
2 bnen und allen betheiligten Herren. Ich bedauere lebhaft, daß Fürſt 


x 2 enburg nicht zu den Mitarbeitern dieſes Reichstags 

; ort 0 400 e aber auch mit Ihnen die Hoffnung, daß die ged: 
niſſe von Wahlen, wie die dortige, keine definitive und für die Zukunft 
des Reiches nicht maßgebend ſein werden. Bismarck.“ 

— Auch nach Schleswig⸗Holſtein iſt jetzt ein 
Schreiben des Reichskanzlers gelangt. Unter der 
Aegide von Bürgermeiſter Bleicken hat ſich in Ottenſen 
ein chriſtlich⸗ſozial⸗konſervativer „Reformverein“ gebildet, 
von welchem wichtigen Ereigniſſe dem Reichskanzler durch den 
Telegraphen in folgenden Worten Kunde gegeben wurde: 

„Zur Unterſtützung der von Ew. Durchlaucht angebahnten Re⸗ 
formpolitik hat ES geftern in ages ein Verein der deutſchen Re⸗ 
formpartei für Schleswig⸗Holſtein gebildet. Mit Gott für Kaiſer und 
Reich! Bürgermeiſter Bleicken.“ 5 

Fürſt Bismarck hat auf das Telegramm brieflich geant⸗ 
wortet: 

g ee onde im Juke elfe Der Frein 
d. M. und wünſche im f 
: — in Dttenjen neugebildeten Reformvereine ein kräftiges Gedeihen! 
8 ismarck. 
ben Die „Kieler Zeitung“ bemerkt zu dieſer Erwiderung ſehr 
E richtig: „Da in Schleswig⸗Holſtein der Konſum der wichtigſten 
= Steuer: und Verbrauchsartikel wegen der klimatiſchen Verhält⸗ 
N niffe ein größerer iſt als im übrigen Deulſchland, treffen die in⸗ 
direkten Steuern Schleswig⸗Holſtein doppelt ſchwer, und da der 
; Kornzoll dem Landmann hier auch keinen Segen bringen kann, 
i fo glauben wir nicht, daß die wirthſchaftliche Politik des Fürften 
| Bismarck „im Intereſſe“ Schleswig⸗Holſteins liegt. Das 
Intereſſe Schleswig⸗Holſteins iſt durch ſeine Lage und ſeine Ab⸗ 
ſatzgebiete auf eine möglichſt frei Bewegung des Verkehrs ange⸗ 
wieſen.“ 
— Aus Fulda, 23. November, wird der „Voſſ. Ztg.“ 
8 geſchrieben: Wie aus guter Quelle verlautet, hat der zum 
Biſchofe von Fulda ernannte Generalvikar Dr. Georg Ko pp 
: in Hildesheim ſowohl an den deutfdjen Kaiſer als aud an den 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar ein Immediatſchreiben gerichtet, 
worin er verſichert, die ihm auferlegten Pflichten zum Wohle 
des Staates und der Kirche getreulich erfüllen zu wollen, gleich⸗ 
zeitig aber auch die Hoffnung auf eine baldige gänzliche Beile⸗ 
gung des von den nachtheiligen Folgen für das kirchliche und 
| ſoziale Leben begleiteten kirchenpolitiſchen Streites in Deutſch⸗ 
E land ausſpricht und hierzu ben Beiſtand der beiden Monarchen 
E erbittet. In der Eingabe an den Kaijer hat Herr Kopp an⸗ 
a geblich auf die zahlreichen verwaiſten Pfarreien im preußiſchen 
Arntheile feiner Didjefe hingewieſen und betont, wie durch dieſe 
Valanzen und die Bud die . ie ie pues 
es ilfe. in der. Seelſorge relia ebe ti 
e Wenden geschlagen wieder. Der bisch trank Der Sunbelt 
And Milde des Herrſchers die baldige Löſung auch dieſer Schwie- 
E rigkeiten, welche der geſammten Bevölkerung zum Segen ge⸗ 
E reichen müſſe. Die freie Kirche fet die beſte Stütze des Thrones, 
die wahre Freundin der leidenden Menſchheit. 

— Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ bringt, dem 
Anſcheine nach aus parlamentariſchen Kreiſen, einen Artikel über 
die Beendigung des Kultur kampfes der von dem 


5 „Sie können mir nicht zumuthen, meinen Hals für Sie zu 

3 wagen.“ ; 

: ; „Elender! Du haft vergeſſen, daß ich es war, der Dir 

A Deine Stelle verſchaffte.“ 

„Gerade deswegen, ich möchte die Stelle behalten, und 
darum darf ich mich nicht kompromittiren. Da Herr Moreau 
die Macht hatte, Sie einzuſperren, wird er es bei mir noch viel 
eher vermögen. Noch vor einigen Tagen hätte ich es gethan, 

: ich hatte damals nichts zu verlieren, allein jetzt bin ich ein 

> öffentlicher Charakter, bin im Beſitze einer ſchönen Stellung 

und will mich mit den Mächtigen dieſer Welt nicht über⸗ 
werfen!“ 

© . „Wie ?“ rief Mark empört aus, „Du hätteſt den Muth, 

mich in dieſem Elend zu laſſen?“ n 

= „Ach Gott, ich will ja gerne eine Meſſe für Sie leſen 
laſſen, Herr Präſident; doch mehr kann ich nicht thun. Ich höre 
Lärm, leben Sie wohl! Nur Geduld und Muth!“ 8 

: Mark wollte ihn zurückrufen, ſich mit ihm verftändigen, 

aber ſchon hörte er ihn an der Mauer heruntergleiten. Der 

Arme barg ſein Geſicht an der Wand und brach in ein dumpfes 

Stöhnen aus. Es war zuviel, was auf ihn hereinſtürmte. 

Kaum daß ein Hoffnungsſtern zu leuchten begann, ſo erloſch er 

auch wieder. Es war wie ein Fluch, der auf ihm ruhte und 

ſelbſt dieſes feſten Mannes Glauben und Muth begannen zu 

. ken. 

: er Dumpfe Stille herrſchte in der Zelle, als auf's Neue 

Jakob's Stimme ertönte. Er erſchien an dem Gitterloch und 

ef mit Leifer Stimme nach Mark. 

E „Was willſt Du?” ſagte jener finfter. de: 

„Ihnen zeigen, daß es nicht böſer Wille von mir iſt,“ ent⸗ 
egnete Tante Nachtigall's Neffe. „Ich verlange ja nichts Sehn⸗ 
icheres, als Ihnen zu dienen, aber freilich muß für mich auch 
| ein Nutzen dabei fein.” 

(Fortſetzung folgt.) 


Wereſchagin's Gemälde ⸗Ausſtellung 
Wien, Anfang November. 
(Schluß.) 


Ein echtes, friſches Soldatenbild wiederum it ,Sfobelew auf 
dem Schipkal. Nach einem ruſſiſchen Siege bei Schanowa in den 
blutigen Kämpfen um die Poſitionen bei dem Berge Sankt Nikolaus 
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zahlengemaßen Beweis Lujiix, in wie fo 


— EE 

tiefen Mißtrauen Zeugniß ablegt, welches man im Zentrum noch 
immer gegen den Fürſten Bismarck hegt. Seit den Kiſſinger 
Tagen unterhandle man, ſagt der Artikel. Freilich habe es 
lange Unterbrechungen gegeben, aber doch ſei Zeit genug geweſen, 
um endlich zum Abſchluß zu kommen. Papſt Leo XIII. habe 
in verſöhnlicher Geſinnung die Hand zum Frieden geboten, aber 
man habe den Frieden nicht gewollt, ſondern nur einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit bei Seite gelegten Waffen. Dazu habe man eine 
Menge Dinge verlangt, die mit dem Streite nichts zu thun 
haben, ſondern auf rein politiſchem Gebiete liegen. Gegen dieſe 
„Auslieferung des Zentrums“ habe man ganz winzige Anerbie⸗ 
tungen gemacht und ſo ſeien die wiener Verhandlungen geſchei⸗ 
tert. Der Artikel fährt fort: 

Es kam die Periode der diskretionären Gewalten, welche am 
1. Januar 1882 zum Theil ablaufen. Sie haben manche Er⸗ 
leichterung gebracht, aber ſie können das namenloſe Elend des 
Kulturkamofes nicht beſeitigen, und noch abel vermag Die Kirche 
unter der minijteriellen Willkürherrſchaft ihre Aufgabe au erfüllen. Was 
wird aber nun geſchehen? Man ſagt, daß Hr. v. Schlözer im nächſten 
Monat aus Amerika hierher zurückkehre, um nach Rom zu gehen und 
die ER BUND, fortzuſetzen, die nicht abgebrochen, ſondern nur fuss 
pendirt ſeien. Will die Regierung auf Grund der Ergebniſſe der Ver⸗ 
handlungen eine Vorlage ausarbeiten und dieſelbe dem Landtage zu⸗ 
gehen laſſen, ſo wird Hr. v. Schlözer ſich beeilen müſſen. Soll Herr 
v. Schlözer aber ſpäter nur die Miſſion haben, die Regierung bei einer 
neuen Auflage diskretionärer Vollmachten in Rom zu unterſtützen, ſo 
wird die Regierung die Erfahrung machen, daß auch ein ordentlicher 
Geſandter beim h. Stuhl die Berge nicht abtragen und die Thäler 
nicht ausfüllen kann. Der einzige ſichere und loyale Weg iſt die Ver⸗ 
einbarung mit Rom und eine Vorlage, welche den Inhalt der Verein⸗ 
barung in geſetzgeberiſcher Form wiedergiebt. Für eine ſolche Vorlage 
ift die Majorität im Landtage gefichert. Mit anderen Mitteln mag 
man Schroffheiten befeitigen und einzelnen Beſchwerden abheifen kön⸗ 
nen; aber den Frieden führt man nicht wieder zurück. Wer den 
Zweck will, muß die Mittel wollen; und wer letztere ſcheut, iſt ver⸗ 
dächtig, auch den Zweck nicht ernſtlich zu erſtreben!“ 

— Die ſtatiſtiſchen Erhebungen bezüglich der 
Armenpflege, welche als Grundlage zur Ausarbeitung der 
Unfallverſicherung von den Bundesſtaaten auf Grund eines Be⸗ 
ſchluſſes des Bundesrathes verlangt worden war, ſind zu dem 
feſtgeſetzten Termine, dem 15. November, wie verlautet, richtig 
hier eingegangen. Die Einlieferung der Armenſtatiſtik wurde 
dem Vernehmen nach deshalb einige Zeit früher angeſetzt, als 
diejenige über die Unfälle in den betheiligten Betrieben, weil ja 
in allen Kommunen umfangreiches Material dafür vorhanden 
war, das man nur auszuziehen brauchte. Die Unfallſtatiſtik, 
wie man ſie zu dem beſtimmten Zwecke braucht, iſt jedoch eine 
neuartige, ſie muß erſt aus den Betrieben und Gewerben in 
ihren erſten Anfängen gewonnen werden. 

— Die am 10. unter dem Vorſitz des Direktors im Reichs⸗Poſt⸗ 
amt, Herrn Budde, zuſammengetretene Konferenz von Poft- 
räthen und von Vorſtehern größerer Verkehrs⸗ 
anſtalten iſt vorgeſtern (Dienſtag) durch den Staatsſekretär des 
Reichs⸗Poſtamts, Dr. Stephan, geſchloſſen worden. Derſelbe nahm 
hierbei Gelegenheit, der Befriedigung darüber Ausdruck zu geben, daß 
die Konferenz die an ihre Thätigkeit geknüpften Erwartungen erfüllt 
und die zur Berathung geſtellten Fragen einer ſchnellen und ſachlichen 
Erledigung zugeführt habe. 5 E 
— Die ſoeben erſchienene amtliche Statiſtik der Deutiden 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗ Verwaltung giebt den 

2 aler Weije ſich von Jahr zu 

Sate die Geſchäfte diefer 1 ſteigern. Die Geſammtzahl der 
oſtanſtalten betrug 7540 gegen 7308 im Jahre 1879 (das macht je 1 
Einwohner), die der Telegraphenanſtalten 


auf 59 Ofm. und 5034 1 
5659 gegen 5114 im Jahre 1879, die der Verkaufsſtellen für Poſtwerth⸗ 


zeichen 7704 gegen 7291, der Poſtbriefkaſten 47,602 gegen 45,392, der 
eigenen Grundſtücke 357 gegen 345, und der Beamten 63,413 gegen 
62,431, wozu noch 2716 reſp. 2774 Beamte kommen, welche bei ſelb⸗ 
ſtändigen, nicht mit Poſtanſtalten verbundenen Telegraphenämtern be⸗ 
ſchäftigt find. Durch die Poſt befördert find 1 34,802,084 Sendungen 


ſind die Truppen inmitten der Alpen⸗Schneemaſſen auf einem tief ein⸗ 


geſchneiten Hochplateau en parade aufgeſtellt; ſie ſchwingen unter 
jubelnvem Zurufe die Czakos auf den Bajoneten der präſentirten Ge: 
wehre indeß Stobelew in phantaſtiſcher Uniform, die Mütze ſchwenkend, 
mit Dankesworten die Front abreitet. Im Vordergrunde liegen 
Leichen: ein Sterbender richtet fic) noch halb auf, um fein Hurrah in 
das der glücklicheren Kameraden zu miſchen, mit dem vergeblichen 
Verſuche, die ſchon vom Todeskampfe zuſammengekrampften Fäuſte 
noch zu einem Bravo aneinander zu ſchlagen. Eine erſchütternde Illu⸗ 
ſtration zu dem ſtehenden Refrain der Berichte Radetzky's: „Am 
Schipkapaſſe Alles ruhig!“ liefern drei kleinere Gemälde. 
Auf dem erſten kämpft ein Poſten noch gegen Sturm und Schnee⸗ 
treiben; auf dem zweiten iſt er ſchon bis zur Hälfte des Leihes regungs⸗ 
los eingeſchneit: auf dem dritten wölbt ſich ein weißes Grab, worin 
er bis auf die Gako⸗ und Bajonetipige verſchwunden ijt: „Faſt die 
ganze 24 Diviſion war erfroren, aber am Schipkapaſſe war Alles 
tubig.” Ein recht trauriges Pendant zu Podbielskees berühmtem „Bor 
Paris nichts Neues“. Desgleichen wird Niemand „Kaiſer 
Alexander vor Plewna“ ſehen, ohne daß ſich unwillkürlich Remis, 
niscenzen an König Wilhelm bei Gravelotte in dem Beſchauer regen, 
wie Se. Majeſtät auf einer improvifirten Bank fist, auf einem Brett, 
das über ein paar Tonnen gelegt iſt, hart vor ſich das Schlachtgewühl, 
und wie dem greiſen Monarchen ein Lakai in ordinärem Glaſe etwas 
Wein reicht. Der Car ſitzt bequem auf feinem Feldſeſſel, umgeben von 
einer glänzenden Suite — Alle auf dem welthiſtoriſchen Hügel, wo die 
Tribüne zur Obſervirung der Kämpfe um Plewna für den Kaiſer er⸗ 
richtet wurde. Die Herren haben dejeunirt; Alexander hat einen Toaſt 
ausgebracht „auf Diejenigen, welche dort kämpfen“: und wirklich richten 
ſich einige Feldſtecher auf ein leichtes Pulverwölkchen, das ganz in der 
Ferne am anderen Rande des nicht hohen, aber ſehr lang geſtreckten 
Gemäldes ſchwebt — die einzige Andeutung, daß es ſich um die 
Beobachtung eines blutigen Feſtungsſturmes handelt Einen ſcharfen 
Gegenſatz zu dieſer Behäbigkeit bilden die „Schnee⸗Tranchéen 
auf dem Schipka“, wo die Soldaten ſich in den Schneefeldern des 
Balkanpaſſes eingraben zum Schutze gegen Wind und Wetter. Zu be⸗ 
klagen iſt nur, daß der ewige Schnee und wieder Schnee zuletzt doch 
eine große Eintönigkeit in der Farbengebung hervorruft, während die 
Gemälde aus der Zeit der ſommerlichen Kriegführung Wereſchagin oft 
auch als großen Koloriften zeigen. Aber allerdings für die Tendenz 
des Males, für die Erregung ftarren Entſetzens, ijt die Winterland⸗ 
. erſprießlicher. Genial Gräßliches leiſtet er hier in dem Bilde 
„Die Gefangenen“, das trotz ſeiner Aufſchrift keinen lebenden 
Menſchen zeigt. Ein tief verſchneiter Weg zieht ſich zwiſchen den eiſigen 
8 apt hin; ihn bezeichnen hohe Te eqtaphenfiangen, auf denen 
Raubvögel aller Art, die einzigen lebendigen Weſen, lauern, bis vie 
Leichen da unten kalt geworden ſein werden. Denn nach der Einnahme 
von Plewna war der Weg bis zur Donau buchſtäblich mit Leichen era 
frorener Türken beſäet. So ſcharf, ſo plötzlich kam der Froſt, 
daß viele der braven Vertheidiger Plewnas niederfielen und ohne 
Stöhnen erſtarrten. Bei ſedem Nachtlager erfroren Tauſende 
von Türken; denn es war ſchwer, ſolche Maſſen von Gefan⸗ 


i gegen 1,279,770,203 im Vorjahre und 14,412,598 Telegrar 
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‚978,238. Der Geſammtwerth der durch die Boft yy? 
ac. Sendungen betrug 14,110,786,939 M. gegen 13,1510 i 
Geſammtgewicht der Packete 265,784,020 Kg. genen Ri ſich vm 
im Jahre 1879. Die Geſammtzahl der Brieff ndungen_b 1 per | 10 
808,854,970 auf 862,871,830, alſo um 6,7 pCt., die Zahl en 0 
derten Zeitungsnummern inkl. der außergewöhnlichen Becca 
359,111,961 auf 367,390,308 vermehrt. Es find alfo im Ao ces 
täglich rund 2,350,000 Briefe 2c. und 1,000,000 Seitunaee zung Di 
Mit der Robrpoft in Berlin find befördert 1,870,083 re Reich, 
ind 10,2 pCt. mehr als im Vorjahre. Die Einnahmen au pre 1 

oft: und Telegraphen⸗Verwaltung beliefen fic) im Etatsja pie 
auf 136,647,195 gegen 131,528,804 Mark i 


ark im Sabre 1879/80, 
gaben auf 120,237,476 gegen 116,078,579; der Ueberſchuß defy 
nach 1880/81: 16,409,719 gegen 15,450,207 Mark im pas 
Noch deutlicher zeigt fich die Vermehrung und vermehrte 
aller poſtaliſchen Einrichtungen, wenn man die Zahlen DE 
1880 mit denen des Jahres 1873, für welch letzteres zum cn 
eine ähnliche Statiftit veröffentlicht wurde vergleicht. In DIENT, J 
Jahren ift gewachſen die Zahl der Poſtanſtalten um 22 pCt. um . 
der amtlichen Verkaufsſtellen um 77,6 pCt., der Briefkaſten en m 
vGt., des Perſonals um 21,8 pCt. und der beförderten Send arg 
53,7 „Ct. Die Einnahmen find geſtiegen um 46,4 pCt., die 2 tg i 
um 35,5 pCt., der Ueberſchuß um 100 pCt. wobei aber zu Ping Ml 
daß feit dieſer Zeit die Vereinigung der Lelegraphen- Vera 7 
der Poſt⸗Verwaltung durchgeführt it. of sin 
— Nach $ 57 der Reichsgewerbeordnung d TH 
en, welcher innerhalb des Peichsgebic es a 
itzt und das 21. Lebensjahr überjchritten 94 0 
mung n 
erſagt 
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wird, die Landes⸗Univerſität Gießen aufzuheben, und 
jährlich an 200 Staatsangehörige, welche deutſche Univ 
ſuchen, eine ſtaatliche Subvention von je 500 Mark Se 

Eine ſolche Staatsſubvention könnte höchitens 100,000 Mart fi 
wogegen der Staat bisher für die Univerſität Gießen alljähr 
300,000 Mark verausgaben mußte. 


Rußland und Polen. ry 
In Petersburg hat ſich vor einiger Zeit unte y 

jungen Ariſtokraten ein Geheimbund, „heilige Lig 14 
bildet, beſtimmt, der nihiliſtiſchen Bewegung, zumal in ont 
bildeten und vornehmen Kreiſen, entgegen zu arbeiten, 
Perſon des Kaiſers vor Attentaten zu ſchützen. Die 
dieſer Liega, wie man ſagt, dreihundert an der Zahl, 
eine große Rührigkeit, welche oft die Anordnungen der 4, q 
durchkreuzt, daher ihnen der Polizeichef Koslow ſehr wenn ye 
wogen iſt. Doch erfreuen ſie ſich der beſonderen Gio 
höchſten Kreife und werden demzufolge von den Polzeid gh? 
mit großer Rückſicht behandelt. Vor einigen Tagen pat ein 
glied der „heiligen Liga” in dem Petersburger Operetten 
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genen zu ernähren; ganz unmöglich. Heizmaterial 1 rod, 
aufzutreiben. Der Schnee vegrub die Leichen: nur hier un 5 
em Fuß oder eine Hand hervor.“ In den letzten Worten ö 
die Charakteriſtik des ſchauerlichen Anblickes, den der Vo 
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unſeres Gemäldes darbietet. Da erſcheint fogar die „Koe 
Feldwache bei Ruſtſchut“ noch anheimelnd. Bag y) 
auch und das recht tiefer: auf einer Anhöhe ftebt der Eine oh 
Ukraine Poſten zwiſchen zwei hohen Signalſtangen, die, | dhe 
nächtliche Alarmzeichen, mit einer ſchwarzen Maſſe, wie nich iw 
eet nai find; der andere hockt am Boden und ſchneidert fi A 
zurecht. en 
„Wir nehmen von dieſen Kriegsbildern Abſchied um noc hs 
Blick auf die 67 Gemälde aus Indien und Zul 
zu werfen. Nur fet zum Schluſſe noch erwähnt, daß fel al 
Bernhard, die ſich doch hier allabendlich als Frou⸗Frou oder 69 Py 
dame gar ſchauerlich zu Tode hüſtelt, nicht umhin konnte, en in 
Bilde, wo der Pope das Leichenfeld mit den 1300 verkrüppel A 
verweſenden Cadavern einfegnet, ganz verblüfft auszurufeſ an A 
gest brutal!" In den Gemälden aus Indien und Luis au 
finden wir nun den Maler, der ſolche künſtleriſche Kelenſchläch y 
theilen verſteht, „als Meiſter der Technik in der Wiederg 1 
numentalbauten, in der Skizzirung von Leuten und Sitten, 
ſchaften und Gegenden, ja, als einen Koloriſten erſten 
ihn ſolche Dinge im Oriente brauchen, und als geiſtreich hunſan 
Genremaler wieder. Die beiden Gemälde „Thür des Tamel rel 
laſtes in Samarkand“ und „Thür der großen Moſchee in 1 
find in Farbenreichthum und in der Behandlung der Perſpelt 
haft ſtaunenwerthe Leiſtungen. Man mag noch ſo nahe ſteh if 
meint man die Reliefs der Aratesfen an den Thorbeſche 
Ree greifen zu können. An der Palaſtthür halten 31% Pon 
urden mit Bogen und Pfeilköcher in voller Kriegsrüſtung en > 
vor dem Moſcheenthore ſtehen zwei Derwiſche in bunten bi il a 
ſchreiender Farben — der Eine den hohlen Kürbis umgeihna® iit le, 
fie alles zuſammengebe telte Zeug geben; der Andere eifrig uf e 
unappetitlichen Säuberung des Körpers beſchäftigt, die aud oa pe 
berühmten Murillo in der alten münchener Pinakothek PIE abel | 


ipielt. Eine Perle der Sammlung iit „Verkauf eines Kn si 
Sklavenhändler.“ Der Händler ist mit pea eſchla 


den Rosenkranz zwiſchen den Fingern, auf einem Teppiche nz 
tet aufmerkſam und nachdenklich den vor ihm ſtehenden ga 
Oriental. y 


Jungen, in Vorzüge ihm der Verkäufer, ein 
ſchmitztem Geſicht und in gebückter Haltung, Daumen und. 4 
der rechten Hand in Kreisform zuſammengekrümmt, eindrin 
reiſt. Ein anderes Kabinetsſtück ſind die „Zentralaſiatiſ 
er“: wie wir belehrt werden, beſteht 5 „eine Liebl 
ung der trägen Sentralafiaten darin, im Opiumladen (ten 
aſchiſch zu rauchen und über Politif zu diskutiren. Sed 
an einem echten Künſtler Homer's Wort jo voll und fo chen 
aay gad > 10 = wirt „nie er 
und Sitte” ni os „erkannt“ hat, ern au . 
zugeben verftebt. 2 {ge (ago 810 | 
44 
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Oprfeige applizirte. 
Die Polizei machte Miene, den v. Behn zu arretiren, 


5 ſah, dem Zaren darüber Bericht zu erſtatten. 
E, dei 


Afrika. 


tito, 14. November. [Demiſſion Scherif Paſch as. 

. und e, welche geſtern und vorgeſtern allgemein im Umlaufe 
AiG ben adie Demijfion Scherif Paſchas und feine Ersetzung 
Prinzen OF man als unmittelbar bevorſtehend bezeichneten, 
thatfächlichen Lage der Dinge durchaus nicht. Scherif 
“Hit ſetzte dieſen Gerüchten den entſchiedendſten Widerſpruch 
th "hed aber dieſes derzeit unzweifelhaft ag ba, Dementi 
dig Ürze durch den Lauf der Ereigniſſe ſelbſt dementirt werden 
den deine andere, ſchwer zu verneinende Frage. In jedem Falle 
Y 1 e orientirende Bemerkungen über den als Nachfolger 
dec it aſchas geltenden Prinzen nicht unzeitgemäß fein. Osman 
‘1 Bit älteſte Sohn von Muſtapha Faſil, dem Bruder 
fl 


re 


bie alſo ein Vetter des regierenden Fürſten. Er hat 
Ging eg in Paris erhalten und ſchließt ſich keiner der hier um 
ten fin? kämpfenden Parteien mit Entſchiedenheit an. Seine An⸗ 
Ades o maßvoll, er unterſchätzt die kritiſche Lage ſeines Vater⸗ 
up at und ift ein ausgeſorochener Gegner einer eventuellen 
bag rei on durch die Türken, von der er die Ueberzeugung 
e den Ruin des Landes bedeuten würde. Noch weniger 

h 11 ſelbſtperſtändlich einer europäiſchen Okkupation 
br, abgewinnen. Er ift nicht ohne Fähigkeiten. Man müßte 

0 Ag bevor ein abſchließendes Urtheil möglich wäre, erſt eine 

Werke geſehen haben. 
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ne Ve et Belaſtungszeugen. Guiteau erhält alsdann die Erlaubniß, 
typ ſantbeidigung zu eröffnen. Ohne ſich von ſeinem Sitze zu er⸗ 
Hite “Ate er, er habe nicht gewußt, daß er heute zu ſprechen haben 
clan Nr. Scoville flüſterte ihm zu, ſich zu erheben, aber der 
8 e entgegnete zornig: „Ich will nicht aufſtehen.“ Seine 
Helene an den Gerichtshof fortſetzend, ſagte er, er wolle keine 
dh Rede halten, fondern fic) damit begnügen, mehrere faljche 
n Geri i Zum Schluß dantte er 
th dafür, daß er ihm das Wort gewährt. Sodann er» 
ti, ledig r. Scoville und begann fein Plaidoyer. Er fagte, es handle 
lotto 18 um die re ob der Angeklagte Präſident Garfield 
Hey die yo ob fein Geiſteszuſtand zur Zeit ein folder war, um ihn 
nthe be bat verantwortlich zu machen. Ehe der Vertheidiger jeine 
et hatte, wurde die Verhandlung auf ſeinen Wunſch vertagt. 


e S. Einladung der kolumbiſchen Regierung an 
Rong tea ten v = Siid-Amerifa zur Abhaltung eines 
al ines in Panama, auf welchem die Grundlagen für 
tres, de er nationales Schiedsgericht feſtgeſtellt werden 
Aden Ten Urtheilsſpruche bei vorkommenden Streitfällen die be⸗ 
O La Bt tgaten ſich zu unterwerfen hätten, ift, wie die „Nordd. 
Beri able 
a then chte Regierung bat, der offigiójen Quelle zufolge, erklärt, 
Aigen Distiſch zwar nicht die ſchisdsrichterliche Cnticheidung einer 
1 desen ifferenz, wohl aber die Uebernahme einer allgemeinen Bers 
Oy, wee’ zukünftige Streitigkeit einem Schiedsſpruche zu unter: 
Galant ehne Mexiko fei in anderer Lage, als die übrigen lateiniſch⸗ 
tema Sen Republiken. Da es ausſchließlich von Nordamerika und 
begrenzt werde und denkbaren Gefahren nur ſeitens 
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tit dieſen Ausſagen endete das 


zu wiederlegen, oder zu berichtigen. 


mittheilt, ſeitens mehrerer ſüdamerikaniſcher Regierun⸗ 
nende Antwort zu Theil geworden. Insbeſondere die 
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Nordamerikas ausgeſetzt fei, da ferner Nordamerifa zum Kongreſſe 
überhaupt nicht eingeladen worden, ſo beſitze für Mexiko die Vertre⸗ 
tung in Panama und die Annahme der kolumbiſchen Vorſchläge 
mindeſtens kein praktiſches Intereſſe. Uruguay hat gleichfalls die 
Beſchickung des Kongreſſes wegen „unüberſteiglicher Hinderniſſe“ mit 
dem Bemerken beſtimmt 55 daß es eventuell den Beſchlüſſen 
des Kongreſſes zuſtimmen werde. Die Regierung von Chile hat bis 
jetzt noch keine Erklärung hinſichtlich ihrer Verkretung auf dem Kon⸗ 
greſſe in Panama ergehen laſſen. Da ferner Peru die Beſchickung 
abgelehnt hat, die argentiniſche Republik abweichende Anſichten 
det, neuerdings auch Venezuela Zurückhaltung bethätigt, fo iſt 
leider die Ausſicht der kolumbiſchen Regierung, mit ihrem Vorhaben 
zur Erſetzung aller künftigen Kriege durch ſchiedsrichterliche Entſchei⸗ 
dung durchzudringen, eine geringe geworden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 25. November, Abends 7 Uhr. 


München, 25. November. Die Abgeordnetenkammer be⸗ 
rieth den Finanzetat und lehnte mit 78 gegen 59 Stimmen den 
Dispoſitionsfonds ab. Rittler erklärte, daß die Rechte den 
wohlthätigen Zweck des Dispoſitionsfonds wohl würdige, ſich 
aber nicht veranlaßt fühle, für ein mißliebiges Miniſterium den 
öffentlichen Almoſenier zu machen. 
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: Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 


Bei Max Jakubowski, Königsberg in Preußen, iſt ſoeben 
ein ſehr hübſches und leicht zu ſpielendes „Humoriſtiſches 
Potpourri“ mit unterlegtem Texte fürs Klavier erſchienen. Der 
Preis beträgt 1 Mark 80 N. Die Kompoſition iſt ebenſo amüſant 
wie melodiös. 

In der . O. Bonde in Altenburg 
erſchien ſoeben der I. Band eines Sammelwerkes unter dem Titel: 
Deutſche Humoriſten aus alter und neuer Zeit. In 
einer Auswahl und mit litterariſchen Einleitungen 8 von 
Dr. Julius Riffert. Es wird dieſe Bibliothek ſich die Aufgabe 
ſtellen, den Freunden eines guten Humors das Beſte zu bieten, was 
in dieſer Richtung in Deutſchland erſchienen iſt, und dem Goetheſchen 
Worte folgend: : 

„Vielfach ijt der Menſchen Streben, 
Ibre Unruh', ihr Verdruß, 
Auch if manches Gut gegeben. 
Mancher liebliche Genuß, 
Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 

‚ Iſt ein guter leichter Sinn!“ 

ſollen die „Deutſche Humoriſten aus alter und neuer 
Zeit“ den Zweck haben, durch die Macht ihrer heiteren Dichtungen 
der „Unruh' und dem Verdruß“, womit ſo mancher rer in der 
Gegenwart zu kämpfen hat, nach Kräften zu ſteuern. Es muß dieſes 
Unternehmen als ein durchaus geſundes bezeichnet werden und verdient 
daſſelbe gewiß die Sympathien aller Bücherfreunde, denn wer würde 
in unſerer ernſten Zeit nicht gern nach des Tages Laſt und Hitze an 

eſundem deutſchen Humor, den man mit Recht den „germanifchen 

ruder der Grazien“ genannt hat, ſich erfreuen und Herz und Gemüth 
daran erquicken. Der vorliegende I. Band enthält: Auswahl aus 
Franz von Gaudy mit einem Vorwort: Was iſt Humor? 
von Dr. Riffert. Die Ausſtattung tt gut und der Preis mit 
50 Pf. pro Band enorm billig gene Jeder Band bildet ein abae- 
ſchloſſenes Ganzes und iſt einzeln verkäuflich. 


* [Helleniiher Heldenſaal oder Geſchichte der 
Griechen in Ledensbeſchreibungen nach den Dar⸗ 
ſtellungen der Alten von F. Bäßler] Dritte Auflage. 
44 Bogen yr. 8°. Mit 32 in den 8 Holzſchnitten. Neue 
Ausgabe in 8 Lieferungen à 50 Pf. ie 1. 5 Bogen 1—6 
mit 7 Illuſtrationen iſt ſoeben ausgegeben. Berlin, R. v. Decker 's 
Verlag, Marquardt & Schenck. Das „Pädagogium“, Monats⸗ 
ſchri't für Erziehung und Unterricht, ſagt hierüber: Was der Referent 
bei wiederholter Lektüre des „Helleniſchen Bilderſaales“ als tiefſten 
und bleibendſten Eindruck empfunden und um deſſen Willen er das 
Buch in die Reihe jener Werke ſtellt, die jeder Lehrer nach Verlauf 
einiger Jahre immer wieder einmal ſtudiren ſollte, ſelbſt dann, wenn 
er daraus ſtofflich nichts Neues mehr lernt, iſt die Schönheit der 
Sprache, ihr rhythmiſcher Wohlklang und die hohe künſtleriſche Form⸗ 
vollendung, mit der hier die Großthaten des helleniſchen Volkes er⸗ 
zählt werden, dann aber auch das liebevolle Aufgehen in dem Stoff. 
das aus jeder Seite unendlich anheimelnd zum Leſer ſpricht. Man 
ſchlage nur einmal das Kapitel auf, in welchem die meſſeniſchen Kriege 
geſchildert ſind, ein Thema, das nach der herkömmlichen Darſtellung 
unſerer Geſchichtsbücher höchſtens durch einige hübſche Sagen Intereſſe 
erregt oder durch den hinkenden Schulmeiſter und leſe den Verlauf 
dieſer Kriege in der hier gegebenen Darſtellung: es iſt einem, als 
hätte man erſt jetzt die Bedeutung des Krieges erfaßt, als ver: 
ſtände man erſt jetzt den Ruf: „Gebt die Meſſenier frei!“ der ſo oft 
Sparta entgegengeſchleudert wurde, wenn es ränkeſpinnend gegen 
Athens Hegemonie auftrat, und als begriffe man erſt jetzt, was den 
Meſſeniern die regſte Sympathie ſelbſt der ſpäteſten Griechen erhielt. 
Und fo gehts einem noch öfter, bei manch anderm Kapitel. Worin 
das Geheimniß dieſer Darſtellung liegt, verräth uns der Verfaſſer, 
wenn er auf die Werke der alten Hiſtoriker hinweiſt: „Der edle 
Marmor dieſer Heldenbilder iſt unverletzlich, die beſcheidenen Meißel⸗ 
ſchläge von meiner Hand haben ihn ſicherlich nicht entſtellen können.“ 
Vor allem waren die Lebensbeſchreibungen Plutarch's, dann auch 
Herodot, Thukydides und Xenophon und bei der Schilderung des 
oe Griechenthums und des Emporwachſens von Macedonien die 

eden des Demoſthenes dem pa Vorbild und gaben mit dem 
Stoff auch die Form. Das ganze Werk zerfällt in ſechs Bücher. Das 
erſte führt das Zeitalter der ſtaatlichen Begründung Spartas und 
Athens vor, das zweite die Helden des Perſerkrieges, Hiſtiäos und 
Ariſtagoras, Miltiades, Leonidas, Themiſtokles, Ariſtides, Pauſanias 
und Kimon. Das dritte iſt dem Zeitalter des Perikles gewidmet, 
ferner dem peloponneſiſchen Kriege und dem Leben des Sokrates, 
während das vierte ſich mit der Periode der thebiſchen Hegemonie 
beſchäftigt, mit Ageſilaos, Epaminondas und Pelopidas, mit Dion, 
Timoleon, Demoſthenes und Phokion. Alexander's ruhmgekrönte 
Heldenlaufbahn, die Diadochenzeit, die Schickſale des Königs yrrhus 
ſind der Inhalt des fünften Buches, der des ſechsten die Thaten der 
letzten Griechen Aratos, Agis, Kleomenes und Philopömen. Von 
einem bedeutenden Menſchenleben zum anderen durch die Jahrhunderte 
fort leitet ſo Bäßler ſeine Leſer, um ſie zum wahren Begriffe der 
Weltgeſchichte zu führen, die er als die von Gott geordnete und ge⸗ 
leitete Lebensgeſchichte der Menſchheit auffaßt. — Bäßler's „Helden⸗ 
ſaal“ iſt fo, wie nicht leicht ein anderes Werk geeignet, auch die 
reifere Jugend für das Volk zu begeiſtern, das nach einem hoch⸗ 
berühmten Ausſpruch „unter allen Völkerſchaften den Traum des 
Lebens am ſchönſten geträumt“ und deſſen Schüler auf faſt allen 
Gebieten der Kunſt und des Wiſſens noch für lange zu ſein wir uns 
beſcheiden müſſen. — Die Verlagshandlung hat dieſe Lieferungs⸗Aus⸗ 
gabe A 50 Pf. ſehr hübſch ausgeſtattet und fo fei hiermit das Werk 
den Lehrern und Schülern auf's Wärmſte empfohlen. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 25. November. 
v. [Statiſtik über Jugend⸗ und Volks⸗ 


bibliotheken.] Im Anſchluß an einen auf der diesjährigen 
Provinzial⸗Lehrerverſammlung zu Schneidemühl über „Jugend⸗ 
und Volksſchriften gehaltenen Vortrag beſchloß dieſe Verſamm⸗ 
lurg, eine Statiſtik über die Verbreitung von Jugend⸗ und 
Volksbibliotheken innerhalb unſerer Provinz aufzunehmen und 
den Vorſtand mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes zu beauf⸗ 
tragen. Demzufolge hat ſich der Vorſtand in einem längeren 
Schreiben an ſämmtliche Lehrervereine und viele einzelne Lehrer 
gewandt und darin Folgendes ausgeführt: Die hervorragende Be⸗ 
deutung, welche eine gediegene Lektüre als Mittel zur Ergänzung 
und Vermehrung nützlicher Kenntniſſe, zur Bildung des Urtheils, 
zur Pflege edler Geſinnungen und zur Kultivirung des äſtheti⸗ 
ſchen Gefühls nicht nur für die Jugend, ſondern auch für die 
Ern achſenen beſitzt, wird allgemein anerkannt. Unzweifelhaft ſteht 
aber auch die Thatſache feſt, daß die Privatlektüre vielfach mit 
den auf Förderung einer gefunden Volkserziehung abzielenden 
Faktoren kollidirt, ſei es, daß Inhalt und Form des Geleſenen, 
ſei es, daß die Art des Leſens, welche nicht ſelten durch Ueber⸗ 
maß und Unordnung ſchädlich wirkt, den Forderungen einer na⸗ 
turgemäßen Pädagogie widerſtreiten. : 

Erſcheint hiernach einerſeits die Einrichtung und Vermeh⸗ 
rung von Schüler⸗ und Volksbibliotheken im Intereſſe einer fort⸗ 
ſchreitenden kulturgemäßen Volksbildung als dringend geboten, 
ſo muß andererſeits bei der Fülle des vorhandenen Leſeſtoffes, 
bei der zunehmenden Leſeſucht die Nothwendigkeit einer zweckmä⸗ 
ßigen Auswahl einer angemeſſenen Ueberwachung der Lektüre 
ausdrücklich betont werden. c 

Die erfolgreiche Durchführung der letzten Forderung über⸗ 
ſteigt jedoch Kraft und Zeit eines Einzelnen und erſcheint aus 
dieſem Geſichtspunkte der Vorſchlag des Referenten, eine ft a n= 
dige Jugendſchriften⸗Kommiſſien zu bilden, 
welche das üppig wuchernde vielfach verwahrloſte Feld der Ju⸗ 
gendſchriftenproduktion einer ſorgſamen, kritiſchen Unterſuchung 
zu unterwerfen haben würde, beſonderer Beachtung für werth. 

Nach Vorausſchickung dieſer allgemeinen Bemerkungen 
werden die Zweig = Vereine aufgefordert, geeignetes Ma⸗ 
terial für die ſtatiſtiſchen Erhebungen zu ſammeln und 
anzugeben: 1. Ort, 2. Art der Bibliothek: a) ob nur Jugend⸗ 
bibliothek, b) ob nur Volksbibliothek, c) ob beides vereint. 
3. Zahl der vorhandenen Bände: a) belehrenden, b) unterhal⸗ 
tenden Inhalts. 4. Mittel zur Unterhaltung: a) Beitrag der 
Schulkaſſe, b) der Kinder, c) Subventionen der Behörden oder 
Privatperſonen. 5. Bemerkungen über die am meiſten vertrete⸗ 
nen Autoren. 6. Stärke der Betheiligung. Endlich ſind noch 
Nachrichten über die Grundſätze, nach denen bei Verwaltung der 
Bibliotheken, bei Leitung der Lektüre verfahren wird, ſowie 
Mittheilungen über ſpezielle Erfahrungen und Erfolge von all- 
bei Bedeutung gewünſcht worden. 

— Der „Kuryer“ im Kampfe mit der „Wahrheit“. Die i 
Warſchau erſcheinende Zeitſchrift „Frawada“ (die Waben bat die 
Dehuuptung ausgeſprschen, daß der polniſcho Bauer unter der proud 
17 5 E BERGER 7 15 2 1 era . nur den Katholi⸗ 
zismus lenne. Der „Kuryer fan 6 i 
„Prawda“ auch noch hinzugefügt batte, daß d obe e 
call Herrſchaft ein baldiges Ende drobe, wenn bie polnischen 

bgeordneten in Berlin nicht bald mit dem Centrum brechen und ſich 
mit „anderen, ehrlichen parlamentariſchen Fraktionen, wie mit den 
Fortſchrittsmännern und den Sezeſſioniſten vereinigen werden.“ Der 
„Kurer“ meint nun, daß der Redakteur der „Prawda“, der auch 
nicht einmal ertragen könne, wenn das Wort „Katholizismus“ ausge⸗ 
ſprochen werde, die Polen als Beute den Ronfelfionsloten und deut⸗ 
ſchen Liberalen überlaſſen möchte. „Die Romfahrt der Slaven hat er 
die „letzte Oelung Großpolens“ genannt, jetzt kündigt er uns den Un⸗ 
tergang und gänzliche Vernichtung an, wenn wir nicht dem Katholi⸗ 
zismus entſagen und, anſtatt mit dem Centrum, uns mit dem Prote⸗ 
ſtantenverein verbinden werden.“ „An der Elbe,“ ſchließt der „Ku⸗ 
ryer“, indem er auf Kraſzewski anſpielt, „berührt unſere an⸗ 
85 bis zum Fanatismus 4 ab Orthodoxie ſehr unangenehm.“ 

ie „Prawda“, bolt ſchon direkt zum Schlage gegen den Katholi⸗ 
zismus ſelbſt aus. 5 

— Stadttheater. Mit Herrn Kaudel's Gardinenpredigten“ von G. 
v. Moſer erzielte man geſtern einen hübſchen Lacherfolg. Es war das 
erſte Mal, daß in der Saiſon ein heiterer Einakter Aufnahme ins 
Repertoire gefunden hatte; geſtern galt es namentlich, dem „Stiftungs⸗ 
feſt“ desſelben Verfaſſers eine den Abend füllende Zugabe beizugeſellen. 
Es wurde ſehr amüſant und flott geſpielt, vor allen Dingen von 
gen Netty und Frl. Frey, die als Auguſt Muck und Gemahlin 

unigunde auf eine ſehr ergötzliche Weiſe das hadernde ſächſiſche 
Ehepaar zu zeichnen verſtanden, und denen man es ſehr gegönnt haben 
würde, noch mehr Lacher auf ihrer Seite zu haben. Mit viel komiſchem 
Pathos gab Herr Matthes als Kaudel ſein ſo ſchlecht einſchlagendes 
Rezept gegen die Launen der Frauen zum Beſten, er, der von dem 
eigenen Opfer ſeiner Theorie 9 l. Sorma) ſchließlich fo genaſeführet 
wird. Den jungen Kaufmann Handel ſpielte Herr Engelsdorff 
mit der üblichen Routine, während ſeine Gemahlin Antonie Frl. a e r⸗ 


wegh anvertraut war. € . 
— Stadttheater. Beabſichtigtes Repertoir: Sonnabend, den 26.: 
„Eine junge Frau“ (Novität). Sonntag, den 27.: „Robert der Teu⸗ 
fel“, Herr Miranda — Bertram. Montag, den 28.: „Unſere Frauen“. 
Dienſtag, den 29.: Abſchieds⸗Vorſtellung des Herrn Miranda „Marz 
guretdo Mittwoch, den 30.: „Dienſtboten“, „Eine junge Frau 
onnerftag, den 1. Dezember: „Carmen“. Freitag, den 2. Dezember: 
„Carmen“. Sonnabend, den 3. Dezember: Vortrag des Dr. Martin 
mig über Dämenamie, Wahnzuſtand, und dazu: „Sie iſt wahn⸗ 
nnig“. 

d. Im Volksgartentheater, deſſen Direktion nach beiten Kräften 
bemüht tit, dem Publikum tüchtige Leiſtungen und Novitäten vorzuführen. 
wird künftigen Montag zum erften Male die Operette, Die Caras 
biniers des Königs“ gegeben, welche in Wien, Preßburg, Prag 
und anderen größeren Städten vielen Beifall gefunden hat. Wie wir 
hören, hat es die Direktion an Nichts fehlen laſſen, um dieſe Operette 
in möglichſt gelungener Weiſe zur Aufführung zu bringen. 

th. Muſikaufführung. 5 
lich bekannt, der Hennig ſche Verein in Lamberts Saal fein erſtes died 
jähriges Konzert, in welchem die ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
bier nicht mehr gehörte eg von Haydn vorgeführt werden 
wird. Wir wüßten nicht, was wir Anregendes oder Empfehlendes an 
dieſer Stelle noch beſonders hinzuzufügen batten. Das nun ſeit mehr 
als 80 Jahren populäre Meisterwerk des Komponiſten wird ſeine alte 
Anziehungskraft ausüben, weiß man doch andererſeits aus den lange 
jährig gesammelten Erfahrungen des blühenden Hennig 'ſchen Vereins. 
daß dem Werk eine würdige und weihevolle Pflege zu Theil werden 


m nächſten cane giebt, wie hinläng⸗ 
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wird. Ueber die Soliften find wir bis auf dieſen Augenblick Beſtimm⸗ 
tes mitzutheilen nicht in der Lage, doch werden uns Frau Müller⸗ 
Ronneburg und Herr Hauptſtein aus Berlin genannt, Kräfte 
die von früheren Aufführungen des Hennig'ſchen Vereins her in der 
Erinnerung damaliger Beſucher noch ſehr wohl und dankbar eingeſchrie⸗ 
in dürften. 
= o Oberſt z. D. v. Stern⸗Gwiazdowski, welcher längere 
eit in unſerer Stadt und deren Umgegend gelebt hat, iſt am 18. d. 
„zu Walbach bei Ründeroth (bempronin) geftorben. Derjelbe war 
früher Beſitzer des Gutes Lawice bei Poſen, kommandirte während des 
Jahres 1870/71 die biefige Erſatz⸗Brigade, ließ ſich ſpäter in unſerer 
Stadt nieder und war mehrere Jahre hindurch Vorfifender des land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreisvereins Poſen; vor etwa drei Jahren verlegte 
er feinen Wohnſitz von hier nach der Rheinprovinz. > 
— Guſtav Zielinski, der Verfaſſer des von Bahn in's Deutſche 
überſetzten, dem Herzog von Koburg⸗Gotha dedizirten und in wieder⸗ 
holten rt dra Buches „Kirgiſe“ und der „Steppen“, tit 
am 23. d. N. auf ſeiner Beſitzung Skempe, im Lipnower Kreiſe 
(Königreich Polen) im 74. Lebensjahre geſtorben. Zielinski betheiligte 
ſich an dem polniſchen Aufſtande in den Fahren 1830 und 1831 und 
wurde darauf nach Sibirien verſchickt, wo er ſiebzehn Jahre zubrachte. 
Nach ſeiner Rückkehr widmete er ſich und zwar mit gutem Erfolg der 
Bewirthſchaftung feines Gutes, ohne ſeine literariſche Beſchäftigung 
aufzugeben. Er hinterließ eine zahlreiche Bücher⸗, Kunſt⸗ und Anti⸗ 
quitäten⸗Sammlung, deren Beſtand er auch noch für die Zukunft ge⸗ 
ert hat. E $ E 
e 2. Sr kaufmänniſche Verein hielt am 24. d. M. in Simons 
Reſtaurant unter Vorſitz des Kurators, Bankdirektors C. Meyer, eine 
ſtark beſuchte Generalverſammlung ab. In derſelben wurden an Stelle 
von drei Vorſtands⸗Mitgliedern und zwei Mitgliedern der . 
Kommiſſion, welche ihr Amt niedergelegt hatten, gewählt: Kaufmann 
Dekar Schmidt zum Vorſitzenden, Buchhalter Springer zum 
Schriftführer, Kaufmann Ed. Feckert zum Kaſſirer, Kaufmann 
Hartmann und Buchhalter Schmidt zu Mitgliedern der Ver⸗ 
} skommiſſion. 5 
aa Maſchinenmeiſter Eichholz bei der Poſen⸗Kreuzburger 
Eiſenbahn iſt am 24. d. Mts. in Folge eines Herzſchlages im Alter 
von 53 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene hat mehrere Jahre unſerer 
Stadt als Mitbürger angehört und während dieſer Zeit durch ſeine 
trefflichen Charakter⸗Eigenſchaften, ſowie feine tüchtigen Berufskennt⸗ 
niſſe ſich die Achtung Aller, die mit ihm in Berührung ge⸗ 
kommen, erworben. In der polytechniſchen Geſellſchaft war fer ein 
thätiges Mitglied und gehörte dem Vorſtande an; auch hatte er den 
Architektenverein mit begründet. Die Direltion der Poſen⸗Kreuzburger 
Eiſenbahn 7 in be einen durch Pflichttreue und Berufsthätigkeit 
ichneten Beamten. 
außgegeichneie Landgerichtsgebäude. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
ürzte der Kopf der durch den Brand vom 10. am meiſten beſchädigten 
igur auf den Hauptriſalit des Landesgerichtsgebäudes auf die Straße 
berunter. Glücklicherweiſe iſt Niemand beſchädigt worden, obwohl um 
dieſe Zeit, wo die Dien ſtſtunden wieder beginnen, die Straße ſehr belebt 
zu ſein pflegt. Die Figur iſt ſofort unterſucht und Maßregeln, um 
ferneres Unglück zu verhüten, find unverzüglich getroffen worden. Der 
Kopf ſelbſt iſt durch das Herabſtürzen ſtark verſtümmelt. n : 
r. Feuer. Eine Frau, welche mit ihren zwei Kindern eine kleine 
Dachwohnung in dem Hauſe Krämerſtraße 27 (Breiteſtraße 7) bewohnt, 
war heute Morgens 74 Uhr, nachdem fie ihre Kinder angezogen und 
denſelben Frühſtück gegeben hatte, ausgegangen, um ſich Arbeit zu 
ſuchen, da der Vater die Familie verlaſſen hat, und hatte unter Zu⸗ 
rücklaſſung ihrer Kinder die Wohnung verſchloſſen. Bald nach 9 Uhr 
Vormittags bemerkten Mitbewohner des Hauſes, daß aus dem nach 
dem Hofe gelegenen Fenſter der Wohnung Rauch drang und bald dar⸗ 
auf die Flammen ſchlugen. Ehe die Thür von den Hausbe⸗ 
wohnern aufgebrochen werden Bullen erging, „einige, Beit. Apia 
3 die Veiter e allamixt und tr ft ein. 
rde h ig Ger Hasser bald polity e 
Kinder dagegen, von denen das eine 5, das andere 3 Jahre alt 
war, waren durch den Rauch bereits erſtickt, und es 
blieben auch alle Verſuche, dieſelben wieder ins Leben zurückzurufen, 

tlos. ; 7 
i Körperverletzung. Geſtern Nachmittags 3 Uhr wurde ein 
Trödler, welcher eben einen Viktualienladen in der Breslauerſtraße be⸗ 
treten hatte, von einem jungen Menſchen ohne jede Veranlaſſung über⸗ 
fallen und erhielt von demſelben einen Meſſerſtich in den Hinterkopf. 
Ehe es gelang, den jungen Menſchen ſeſtzuhalten, war derſelbe bereits 
davon gelaufen. 

r. Aus dem hieſigen Obdachloſenhauſe wurden geſtern ſieben 
Perſonen, deren Friſtkarten abgelaufen waren, ohne daß ſie ſich ein 
anderes Obdach verſchafft hatten, verhaftet. - 

r. Diebſtahl. In der Nacht vom 23.—24. d. M. wurde einem 
Bewohner des Hauſes Sandſtraße 7 aus verſchloſſenem Keller ein halbes 
ausgeſchlachtetes, bereits eingepökeltes Schwein geſtohlen. 

x Kurnik, 24. November. [Verkehrsverhältniſſe.] Vom 
20. d. Mts. ab iſt von hier nach dem Bahnhof Gondek die vierte 
Omnibustour eingerichtet worden, welche für das reiſende Publikum 
neue Anſchlüſſe eröffnet und auch dem hieſigen Verkehr vorausſichtlich 
ſehr aufhelfen wird. Der Poſtomnibus got hier Nachm. um 6 Uhr 
45 Minuten ab und erreicht den Anſchluß an den letzten Zug nach 
Poſen, welcher von Gondek um 7 Uhr 50 Minuten abgeht. Außerdem 

at dieſe Verbindung Anſchluß an die Omnibustour Schrimm⸗Kurnik, 
o daß wir nun eine bequeme, und zugleich auch die kürzeſte Ver bin⸗ 
dung von Poſen nach Schrimm früh, und zurück von Schrimm 
nach Poſen, Nachm. haben. Wer alſo früh mit dem erſten Zuge 
von Poſen bis Gondek fährt, hat ſofort Anſchluß über Kurnik direkt 
nach Schrimm, und zurück Nachm. 4 Uhr direkt von Schrimm über 
ier, Gondek nach Poſen. Daß dieſe Verbindung für das reiſende 
ublikum ſehr vortheilhaft und angenehm, iſt nicht zu leugnen, denn 
die andere Verbindung zwiſchen Poſen und Schrimm über Czempin 
koſtet 3,30 M., die über Kurnik⸗Gondek nur 2,20 M. Die Rücckreiſe 
von Schrimm über Czempin nach Poſen kann entweder Nachmitt. um 
2 Uhr, oder dann erſt Abends um 8 Uhr erfolgen, die dazwiſchen 
liegende Abfahrtszeit Nachmitt. 4 Uhr von Schrimm über Kurnik⸗ 
Gondek iſt für das Publikum ſchon um deshalb günſtiger, weil man 
Poſen um 8 Uhr 10 Minuten ſchon erreicht hat, abgeſehen vom Koſten⸗ 
punkte. Am hieſigen Orte iſt ſowohl früh als Abends ein Aufenthalt 
von einer halben bis Dreiviertelſtunde, eine genügende Zeit, um auch 
75 auf der Durchreiſe geſchäftliche Verbindungen anzuknüpfen oder 
eſchäfte abzuwickeln. : 
irke, 25. November. [Gewitter. Jahrmarkt] Geſtern 
in früher Morgenſtunde entlud ſich über unſerer Stadt ein Gewitter, 
begleitet von einem ſanften Regen. Gegen $3 Uhr Morgens hörte 
das Gewitter auf, aber bis gegen 6 Uhr batten wir ſtarkes Wetter: 
leuchten. — Der geſtern hier abgehaltene Martinsmarkt war von vielen 
Käufern und Verkäufern beſucht. Das Vieh war ſehr billig und es 
wurden viele Umſätze gemacht, ſo daß Käuſer und Verkäufer zufrieden 


waren. 
> : 24 November. [Stadtverordnetenmwahl. 
. Turnhall E Geſtern fand im biefigen Ratbh= 


rauen verein. 
i In der erſten 
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ausſaale die Wahl von vier Stadtverordneten ftatt. 4 
btheilung wurde Herr Kaufmann Jakob Görtel wiedergewählt. dage⸗ 
gen in der zweiten Abtheilung Herr Kaufmann Franz Wieczorek neu⸗ 
gewählt, Herr Kaufmann Hermann Bradt wiedergewählt und auch in 
der dritten Abtheilung wurde Herr Kaufmann Louis Zerenze wieder⸗ 
ewählt. — Wie alljährlich veranſtaltet auch dieſes Jahr der biefige 
Fer g eine Verlooſung; der Preis für ein Loos beträgt £0 Pf. 
er Zweck dieſer Verloojung ijt ebenfalls eine Weihnachtsbeſcheerung 
biefiger Waiſenkinder. — Die Turnhalle iſt nun jetzt vollſtändig einge 
richtet, fo daß vorousſichtlich in kurzer Zeit darin geturnt werden wird. 
— ! Neutomiſchel, 24. November. [Höhere Töchter: 


+ 


den 


ſchule. Straßenbeleuchtung. Marktpreiſe. Geſang⸗ 
verein.] Die höhere Töchterſchule Nierſelbſt, welche am 17. v. Mts. 
eröffnet wurde, beſteht zunächſt aus zwei Klaſſen und wird von 35 
Kindern beſucht. Es wirken an der Schule zwei Lehrerinnen und zwar 
iſt als Vorſteherin und erſte Lehrerin Fräulein Sieg und als zweite 
Lehrerin Fräulein Kaske angeſtellt. Außer der höheren Töchterſchule 
beſteht am hieſigen Orte noch die Privat⸗Töchterſchule des Fräulein 
Landmann. — Die Straßenbeleuchtung in unſerer Stadt, auf welche 
die ſtädtiſchen Behörden fort und fort große Sorgfalt verwendeten 
und die deshalb auch mehrfach als gut anerkannt wurde, iſt vor Kur⸗ 
zem durch das Aufſtellen mehrerer neuer Laternen in der Hintergaſſe 
und in der Bahnhofsſtraße noch bedeutend verbeſſert worden, ſo daß 
durch dieſelbe, da es gegenwärtig auch den Bewohnern der entlegenſten 
Stadttheile des Abends nicht mehr an Licht gebricht, nunmehr allen 
Anforderungen genligt tft. — Auf dem letzten Wochenmarkte in hieſi⸗ 
er Stadt bezahlte man 100 Kilogramm Weizen mit 20—22 Mark, 

oggen mit 16—18 Mark, Gerſte mit 15—16 Mark, Hafer mit 14 bis 
16 Mark, Erbſen mit 15—17 Mark, Kartoffeln mit 3,50—4 Mark, 
Stroh mit 6—6,50 Mark und Heu mit 6 Mark. Das Kilogramm 
Butter wurde zu 1,80—2 Mark und das Schock Eier zu 2,80—3 Mark 
gekauft. — Am 26. d. M. wird der hieſige Männergeſangverein „Lie⸗ 
dertafel“ im Unger'ſchen Saale hierſelbſt ſein erſtes diesjähriges Win⸗ 
baten beſtehend aus Geſangsvorträgen und Tanzkränzchen, ab⸗ 
alten. 

u. Rawitſch, 24. Novbr. [Stadtverordnetenwahlen. 
Konferenz. Von der Strafanſtalt.] Vorgeſtern und geſtern 
fanden hierorts die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Die 3. und 2. Ab: 
theilung hielt an den Kandidaten feſt, die in der Verſammlung am 
vergangenen Sonnabend in Sorge's Brauerei aufgeſtellt wurden. 
Erſtere wählte die Herren Wurſtfabrikant Wolff und Tuchfabrikant 
Ziegler; in letzterer erhielten Schornſteinfeger Meyer und Deſtillateur 
Lukowski die Majorität, während zwiſchen Maler Schwan und Fabri⸗ 
kant Maſur eine Stichwahl ſtattfinden muß. Die erſte Abtheilung hielt 
erſt am vergangenen Montag eine Verſammlung behufs Normirung 
der Kandidaten. Die in derſelben Aufgeſtellten, Kommerzienrath 
Pollack, Baumeiſter Fiſcher und Realſchuldirektor Dr. Lierſemann, ſind 
auch gewählt worden. Die Betheiligung an der Wahl war nur in 
der 2. und 1. Abtheilung eine rege, wo in erſterer von 275 Wahlbe⸗ 
rechtigen 126 und in letzterer von 86 Wählern 60 am Wahltiſche er⸗ 
ſchienen, während in der 3. Abeheilung von 581 Wählern nur 102 ihr 
Wahlrecht ausübten. — Am 7. Dezember findet hier die Seminar⸗ 
Konferenz ftatt. Zu derſelben find, wie verlautet, von auswärts ſchon 
über 100 Meldungen, beim Seminardirektor eingegangen. Die Herren 
Seminardirektor Laskowski, Seminarlehrer Bergmann und Hilfslehrer 

annebohn werden Vorträge reſp. Lehrproben halten. — Die hieſige 

trafanftalt zählt gegen 1400 Gefangene. Da in nächſter Zet neue 
Sträflinge sa ya find, fo find vorgeftern 50 Gefangene nach 
Striegau in Schleſien gebracht und in 14 Tagen werden über 100 
nach Naugard geſchafft werden. 

Santomiſchel, 23. November. [Jahrmarkt] Geſtern 
hatten wir unſern Herbſtjahrmarkt. Trotz des ſchönen Weiters war 
derſelbe nur ſchwach beſucht; Vieh, Pferde und Schweine waren nur 
halb fo viel aufgetrieten wie an früheren Märkten. Schweine fanden 
zu hohen Preiſen willige Abnehmer und wurden ſämmtlich verkauft, 
wogegen Rindvieh und Pferde meiſt unverkauft blieben; die wenigen 
Stucke, die Abnehmer fanden, erzielten verhältnißmäßig nur ſehr 
niedrige Preiſe. 4 Pferden von auswärtigen Marktbeſuchern wurden 
von ruchloſer Hand die Schweife bis zur Wurzel abgeſchnitten, die 
Thäter blieben leider unermittelt. 

ECO REN EA AE LEN FOR ST RER: 


Aus dem Geridtsfaal. 


A Bojen, 23. November. [Schwurgericht. Meineid. 
Branditifrung] Heute ftand zuerſt der Fuhrmann Jonas 
Dalt aus Wronke unter der Anklage des wiſſentlichen Meineides 
vor den Schranken des Schwurgerichts. Am 28. Auguſt 1879 hatte 


der Handelsmann Sittenſeld von einigen Bauern und auch von dem 


äusler Lange Roggen gekauft. Derſelbe wurde demnächſt in ſeinem 
aden von ſeiner Frau bezahlt. Hierbei irrte ſich Frau Eittenfeld, in⸗ 
dem ſie dem Häusler Lange und einem anderen faſt doppelt ſo viel 
zahlte, als dieſelben zu fordern hatten. Lange hatte 15,75 M. zu for⸗ 
dern, und erhielt 30,75 M. Als Frau Sittenfeld ihres Irrthums ge⸗ 
wahr wurde, machte ſie ſich zu den betreffenden Verkäufern auf den 
Weg, um das zu viel gezahlte Geld zurückzufordern. Bei dem einen 
der Verkäufer wurde ihre Forderung ſofort erfüllt; Lange verweigerte 
jedoch die Herausgabe der 15 M. unter dem Vorwande, er habe das 
Portemonnaie verloren, er wiſſe nichts davon, daß er zu viel erhalten 
habe u. ſ. w. Er wurde deshalb wegen Unterſchlagung denunzirt 
und in erſter Inſtanz wegen dieſes Vergehens verurtheilt. In zweiter 
Inſtanz wurde er jedoch freigeſprochen, weil angenommen wurde, er fei 
ſich bei der Zablung nicht bewußt geworden, daß ihm 15 M. zu viel 
ezahlt worden ſeien. In dieſem Prozeſſe wurde die Schweſter der 
Frau Sittenfeld, Namens Lina Zander, als Zeugin vernommen und 
bekundete, daß fie fic) am 28. Auguſt 1879 in dem Laden des Eitten- 
feld befunden und wabrgenommen habe, dab dem Lange 15 M. über 
den Kaufpreis ausgehändigt worden. Wegen dieſes Zeugniſſes wurde 
gegen ſie die Unterſuchung wegen wiſſentlichen Meineids eröffnet, die 
jedoch zu einem Reſultate nicht führte, da Lina Zander ſich dem Arme 
der Gerechtigkeit durch die Flucht entzog. In der Vorunter: 
ſuchung wider Lina Jander wurde der Angeklagte unbeeidigt am 
3. Mai 1881 und eidlich am 2. Juni 1881 vor dem Amtsgerichte zu 
Wronke als Zeuge vernommen. Bei der erſten Vernehmung machte 
er ganz widerſprechende Angaben: er habe die Lina Zander am 28. 
Auguſt 1879 im Laden der Sittenfeld bei der Zahlung des Kauf⸗ 
preiſes an die erwähnten Bauern geſehen, er habe ſie nicht geſehen, er 
wolle mit der Sache nichts zu thun haben und kein Zeugniß ablegen. 
Am 2. Juni 1881 ſagte er trotz gehöriger Warnung vor dem Mein⸗ 
eide beſtimmt aus, daß er am 28. Auguſt 1879 in die Wohnung des 
Sittenfeld gekommen ſei, um dieſen aufzuſuchen. Er habe zu dieſem 
Zweck durch die Ladenthür in den Laden geſehen und hierbei bemerkt, 
daß ein Bauer die one ausftredte wie zum Empfange von Geld, daß 
ſich in dem Laden Frau Sittenfeld, noch andere Bauern und auch Lina 
Zander befunden hätten. Durch dieſes Zeugniß ſoll ſich der Angeklagte 
eines wiſſentlichen Meineides ſchuldig gemacht haben. Er ſtellte dies 
in der heutigen Verhandlung in Abrede. Durch die Beweisaufnahme 
wurde jedoch erwieſen, daß der Angeklagte, während Frau Sittenfeld 
an die fraglichen Bauern und den Häusler Lange den Kaufpreis aus⸗ 
zahlte, gar nicht an der Ladenthüre geweſen iſt, er ſomit etwas objektiv 
Falſches beſchworen hat. Denn einer der heute vernommenen Zeugen 
hatte während des ganzen fraglichen Vorfalles in der Ladenthür des 
Sittenfeld'ſchen Ladens geſtanden und ebenſowenig wie die anderen 
Betheiligten den Angeklagten bemerkt. Die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
antragt deswegen den Angeklagten des wiſſentlichen Meineides für 
Schuldig zu erklären, wogegen die Vertheidigung auf Freiſprechung 
plaidirte. Die Geſchworenen erklärten den Angeklagten des fahr⸗ 
läſſigen Meineides für ſchuldig und verurtheilte ihn der 
Gerichtshof wegen dieſes Verbrechens zu einem Jahre Ge⸗ 
fängniß, der höchſten zuläſſigen Strafe. = 
Außerdem ſtand heute noch die Strafſache gegen die Dachdecker⸗ 
gejellen Valentin Dziadowiez und Roman Bence⸗ 
lewski aus Schrimm zur Verhandlung an. Die Genannten 
ſollen am 13. September 1881 einen Wickenſchober des Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzers von Chlapowski zu Scholdry vorſätzlich in Brand geſetzt 
und dadurch dem Eigenthümer, der den Schober nicht verfichert hatte, 
einen Schaden von etwa 2100 Mark puactilgt haben. Die Angeklagten 
waren geſtändig. Dziadowicz erzählte: Er ſei am Nachmittage des 
13. September mit Bencelewiez und einem Dritten betrunken von der 
Arbeit gekommen und habe ſeinen Weg über Scholdry genommen. In 


Staats⸗ und Volkswirihfaatl , 


© Nürnberg, 23. November. [Hopfenbericht 0% 
pold Held] Die Tendenz des Hopfenmarktes iſt eine f 
gedrückte. Die Exporteure kaufen nur zu ganz niedrigen P 
zahlen ſelten noch mehr als 85—100 Mark und die Kundſch 
ler halten mit der Deckung ihres Bedarfs ſo lange wie mög 
da ſie den Eintritt eines weiteren Preisrückgangs befürchten. 
fuhren bleiben anhaltend ſtarke und erſetzen ſtetig die dur Mi 
entftandene Minderung des Lagerbeitandes auf's Reichlichſte. ie 
der großen Vorräthe find aber verhältnißmäßig nur ſehr wenn e 
lich feine Hopfen ausgeboten. Die Frage nach folder IT allen 5 


Die Preiſe ſind ſeit 8 Tagen abermals um 5—10 Mark 
Die Notirungen lauten: 


prima mittel ering 

Marktwaare Mk. 105—110 Mk. 90—100 ME — 
Gebirgshopfen „ 110—115 > => „ JN 
allertauer „ 135—145 „ 105—115 . UN 
Aiſchgründer „ 105—110 „ 90-100 5 
Würtemberger „ 135—145 „ 105—115 5 
Badiſcher " a ” Ex ” au 
olniſcher „ 135 —145 „ 105—115 „ 
lſäſſer „110-115 „ 95—100 ” £ 
Geringe aller Sorten 80—90 M. 2 


O London, 22. November. [Hopfen=Beridt vol 
ſtaff, Ehrenberg und Pollak.] Das Geſchäft itt 
und für einige Sorten englifcher Hopfen find die Preiſe nich 
feſt. Die letzten Anfuhren in frenden Hopfen ſind geringer 
tät, und in Folge deſſen müſſen billigere Preiſe daſür accept 
Import während voriger Woche betrug 474 Ballen von Gent, 
Antwerpen, 182 von Rotterdam, 187 von Oſtende, 37 von $ 
von Hamburg, 25 von Ternenzen und 3 von Bilbao. 

Paris, 24. November. Bankausweis. 

: Zunahme, 
Baarvorrath in Gold er 
Notenumlau f 
Laufende Rechnungen der Privaten 


7 bnabme. 
Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 
Geſammt⸗Vorſchülſſe Be 
Staatsſchatzes 


10.909.000 „ 
12,226,000 "5 
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Vermiſchtes. 


* Spiclhagen’s „Angela“. Vor einiger Zeit wurde 
gemeldet, daß gegen das dortige „Tageblatt“ ein Prozeß 
wegen wegen der Veröffentlichung des Romans „Angela ve a 
Bene angeſtrebt worden fet. Die Berliner Behörde wollen, 

apitel des Romans eine Verletzung der Sittlichkeit erblich 
meldet das „Berliner Tageblatt“, daß ihm in Sachen „Aeg, 
der königlichen Staatsanwaltſchaft die Mittheilung zugeganhel 
von einem Einſchreiten Abſtand genommen worden it. 

* Berlin, 24. November. Das „B. T.“ berichte 
koloſſaler Rauſch. Von dem benachbarten Rittergut = 
ein Wagen jeden Morgen die Milch den betreffenden hieſigen 
pächtern zu. Am Mittwoch früh erſchien der Kutſcher bei Mig 
nehmern ohne Milch. Der Grund, den er dafür angab, war g 
erſtaunlicher, vielleicht noch nie dageweſener. Seit Dienftag * 
waren nämlich ſämmtliche Kühe des Gutes — es follen Über 
ſein — total betrunken. Man hatte nämlich aus Verſehen, 
Waſſerhahnes einen daneben befindlichen Soiritusbottich en. 
und ca. 150 Lit. Spiritus in die Tranktonnen laufen laſſ Hatt 
Kühen mundete das Feuerwaſſer vortrefflich, binnen Kurzem een 
ſich ſümmtlich einen gehörigen Nauſch gekauft und waren Po 
daß ſich ihnen Niemand nahen konnte, um fie zu melken. ji, 
den über hundert betrunkene Kühe anftifteten, kann mata 
vorſtellen. Man hoffte, daß der unausbleibliche „Kater opt 
ſoweit wieder zur Beſinnung bringen werde, um ſie früh 
melken zu können, fo daß die St. er Milchpächter heute 
die gewohnte Lieferung erwarten konnten. „ 

Hamburg, 23. November. Mit dem heute früh writ) 
hier eingetroffenen Poſtdampfſchiffe „Wieland“ (Kapitan dun del 
die ſieben Herren v. Steuben zurück, welche auf Einla 1 
gierung . als Gäſte derſelben den 

edächtnißfeier der Kapitulation der engliſchen Armee bei 
beigewohnt haben. n’ 

* „Leipziger Dentich“, Aus Edwin Borman, 
launigem Büchlein: „Mei Leibzig low’ ich mir.“ das bereite 
Auflage und zwar mit Illuſtrationen (bei Liebeskind in 
ſcheint, entnehmen wir folgendes Sonett: 

> Hans Makarts s gad 
Goloſſalbild „der Sommer“ oder „Das Renaiſſance⸗ 
ch bin gee Freind von ewigen Bekriddeln, 
Denn dadervon gann geene Muſe lewen, > 
In Diefen Falle awer muß nu e 17 


BR; 
y 


* 


wen 
Ich doch & bischen mit den Gobbe ſchiddeln. ¡poe 
Das Bild als Bad — als Bad! — uns use" 
Nee, Makart, das gann ich der nich vergewen! 9 
Solld' ich ä Namensſchild darunder klewen, I 
So dhed' ich's ehr „de Waſſerſchei“ bediddeln. de 
Nur eens vermag mich etwas ze verſeehnen! 4 
Daß nämlich dieſe luftumſpielden Scheenen ben 
Sich ooch zegleich als „Sommer“ uns entbubl N 
Denn jedermann muß hier ſich offen fagen: "| 
Geſchehk fo was in Weihnachtsfeierdagen, É 
Das geb' ä hihſchen Renaifianze-Schnubben, 


A 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in fe penal 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen UND g. 

übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Wanzlebener, 
Aushebepflüge, 


Gebrüder L 


Vertreter für Ruston, Proctor & Co. 
in Locomobilen und Dampf-Dres 


Havana: Import. 


Soeben ein Poſten 815 Spät⸗ 
A ernte eingetroffen. 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager a 


Getreidereinigungs⸗ 
Maſchine, verb. amerik. 


ſowie Glacé⸗ und 
gefüttert, 
monnaies, R 


Sonnabend, den 26. 


gás 


Syſtem. 


Fritz 


iehung 
wollt] 1. 


in verbeſſertem Syſtem 


mit Schlagleiſten und Stiften, 


Häckſelmaſchinen 


verſchiedener Art, 


Oelkuchenbrecher, 


" 


Rübenſchneider, 


Bremer. 


Otto Seeliger, „. 


Neueſtr. 11, nahe dem 


Waſch⸗ . 


) 
Budatin:9 


Mer Ar 


Wildlever-Gawdfó mbr, 


Waſchleder mit Pelz und Flanell 
andſchuhe, Hoſenträ 
egenſchirme, wollene u. Unter 
ſowie ſämmtliche Galanterie⸗Artikel. 


Muſik.⸗Humoriſt. Geſellſchaft. 


d. M., Abends 9 Uhr, 


Hétel de Paris: 


Feſtſetzung der Paragraphen, 


Die Herren Mitglieder werden erſucht, vollzä 
Vorſtand. 


Der 


Für die Prot nz Poſen 
ſucht eine feine eingeführte Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft einen 


ae F 
ähigen 
General = Agenten. 


v0 


ſuche per ſofort einen Le 
polniſchen Sprach 1 


Ei 


über 40 J. im Fa 
ſprechend, 
Stel or t oder pr 

ellung ſofort oder pr. 
Gefälfige Offerten erbeten unter 15 


300 an Rudo 
erbeten. 
Für mein Kurzwaaren! Geſchäft 


A — TE a a 
n alter, erfahrener, alleinſtehender 


kautions⸗ 


Gefl. Offerten unter 


Beifügung 
n Referenzen sub Chi L. L. 


hrling, der 


ächtig. 
osenthal, 


an wirth, 
fo auch im Forſtfach er⸗ 


¡fe beſitzt, ſucht 
beſt. Zeugniſſ “i ae 


R. P. L. Bentschen. 


ſchafts ⸗Juſpektoren, 
Wed cunasthbeer und Aſſiſtenten 


Wirth: 
Polniſch ſprechende ate 


ſuche ich für bald u. zu Neujahr. 


A. Werner, 


Wirthſchafts⸗Juſpektor und 


landwirthſchaftlicher Taxator. 
Breslau, Taſcheuſtr. 8, 1. Et. 


Ein fich deutſcher 


Wirthſchafts⸗ Beamter 


ndet von ſogleich oder zu Neujahr 


Ehetung. 


Gehalt 300 Mart. 
bei Walden. 


mn Pilischen. 


außerdem wichtige Beſprechung. Textor. 
Hlig zu erſcheinen.“ Epaugeliſch luth. Gemeinde. 


Geſuch. 


Eine beſtrenommirte 


Erlanger 


bun Exportbrauerei 
If Mosse, Bresiau, ſucht für den Verkauf ihrer G 
Produkte in Stadt und Pro- Netraut 240 
ving einen gut akkreditirten Im Tempel der ifr. Brüder⸗ 


Vertreter. 


polniſchen 


Branche vertraut, ſucht von 
oder ſpäter. 


mit 


heirathet), 
ofverwaltung 


welcher die 
nimmt, ſucht 


in Poſen. 


der Hausfrau nach 
Stadt geſucht. 
an die & 


der Fünften Großen 
Verlooſung des 
Schleſiſchen Nenn⸗ 


vereins zu Breslau. 
Hauptgewinne im Werthe 
von 10,000 Mark, 3000, 
2000, 1500, 1000 Marku. ſ. w. 
000 werthvolle Gewinne. 


Noß werke n. Dreſchmaſchinen > 


er, Porte: 
einkleider, 


Offerten mit Referenz⸗ 
aufgabe unter L. 8. an die 
ch, poln. u. a Exped. d. Ztg. 


A A] 
Cine ſcen Verkäuferin, 
prache mächtig, mit 

Kurz⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗ 


Heinrioh Arnoldt, Thorn. 


—B eer ee 
Gin erfahrener Gartner (ver: 
guten Atteften, 


Stellung zu Ne 
Näheres durch Handelsgärtner 


. . pp a 
Ein anſtändiges, gebildetes 


unges Mädchen (evangel.), 
welches das Schneidern und Kochen 
gründlich verſteht, wird als Stütze 
einer kleinen 
Offerten A. B. 100 
xpedition dieſer Zeitung. 


u 


Looſe 13 Uk. 


empfiehlt 


A. Molling, 


General⸗Debit, 


Berlin W., 
Friedrichſtraße 180. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung mit meiner Eoufine| A 
Helene Barczynska erkläre ich 
hiermit für aufgehoben. BEA 

Poſen, den 25. November 1881. 


Stefan Barezynski. 


Die Verlobung unferer älteſten 
Tochter Henriette mit dem Kauf: 
mann Herrn David Philippsborn 
in Bentſchen zeigen wir Freunden 
und Bekannten biermit ergebenſt an. 
Pinne, im November 1881. 


M. Rachmiel und Frau. 
Eduard Aſſmann, 
Marie Aſſmann geb. Hirſcfeld. 


Neuvermählte. 


1 


Schon wieder nahm der Tod eines uno 
Mitglieder hinweg. Am 23. d. ſtarb in Fo 
eines Beinbruchs der Schriftſetzer 


Julius Hoffmann 


aus Breslau. ; 
keit 
7 


Wir haben denſelben in der kurzen Thötig if 
unter uns als einen treuen Arbeiter und 4 
richtigen Kollegen ſchätzen gelernt. 


Friede ihm! 
Die Inhaber und Mitgliedet 
ber Hoſpuchdruckerti JU, Decker & Ul, 


(E. Röſtel) Poſen. 


Die Beerdigung findet Sonntag, Nachmitih f 
3 Uhr, von der Diakoniſſen⸗Anſtalt aus ſtatt. 


Trieur zum Ausſcheiden aller 
Unkrautſaamen und Sortirung 
jeder Miſchelfrucht. 


Schwartz' ide, Stahlrayol,, Untergrund Pflüge, Kartoffel⸗ 
anerkannt beſte, offeriren 


esser, Filiale Poſen, Al. Nitterſtr. Ar. 4. gon 


— 


Freiwilligen- Examen. 


am 22. November 1881. amber 
R — Montag, den 28. Y 
Am geſtrigen Tage entſchlief Neue Curse haben begonnen. = Abends 74 Ube, 
nach kurzer Krankheit am Herz⸗ Auch Privatstunden. 


chmaschinen. 


[Kirchen⸗ Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag d. 27. Mov. 

Vorm. 8 Uhr: Abendmahl. Um 
10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ 
intendent Klette. Nachmittags 


ſchlage unſer geliebter Gatte 
und Vater, der Maſchinen⸗ 
meiſter der Poſen⸗Creuzburger 
Eiſenbahn 


Friedrich Wilhelm 
Eichholz 


im 53. Lebensjahre. 
Poſen, den 25. November 1881. 


Die Hinterbliebenen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


j Damen aller Stände, 
paſſend u. koſtenfrei; für Herren 
Statut g. Briefmark. d. Inst. „Frigga“ 

Berlin, Ditloroftr. 102. 


Heute Sonnabend: Eisbeine. 
L. Joseph, Wiener Tunnel. 


"> MI, Jarecki > 
Reſtaurant und Frühſtücks⸗Lokal. 

Empfiehlt warme Speiſen zu jeder 
Tageszeit. — Abends reichhaltige 
Speiſekarte zu civilen Preiſen. — 
n im Abonnement 
18 M + 


Jof 
Soli: Frau 
burger, Konz 

aus Berlin. 

Die 

und 


Stehplätze 
find nur in der Hof 
lung von Bote 
haben. 


lötzlich 


Geſtern Abend verſchied 
annes⸗ 


und unerwartet in rüſtigem 
alter Herr Maſchinenmeiſter 


Eichholz. 


Gedichte, Toaſte, ca 
Kladderadatſche fertigh se 


SHhwevergarten Dalai LE 
vor dem en Bahnhofe. Pr ea 
Sonnabend, 26., Eishrine, — ben 36, Wee 


a anzkränzchen, w Zum erften Ml 
Heute Eisbeine Schwan in ves ter 
und Haſenbraten i 


tanda noch zu zwei OF 
F. W. Mewes, Schützenſtr. 5. 


gewinnen, und wird De 
Jeden SounbendEisbeine. 


einmal morgen Bere 
W. Sobecki, Schloßſtr. 4. 


„Robert der 
Heute Abend Eisbeine 


als Mephiſto in 15 
bei C. Niebel, St. Martin 62. 


onntagsſchule. 
Chriſtenlehre: 
Schröder. 


Herr 


bewahren. 


Direktion 
der Poſen⸗Crenzburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Wiederum hat der unerbittliche 
Tod einen lieben Mitarbeiter 


treten. a ub 
reten Seh | 


Sonntag den 27. Novbr. Vorm. B. Helibro uu, 
open 


und Kollegen aus unſeren Reihen 


N 
9} Uhr: Predigt: Herr Super: 4 t A 
intendent Kleinwächter. Nachm. geriſſen. Geſtern verſchied un⸗ Ruvebel. th pes, ] 
3 Uhr: Katechismuslehre: Der⸗ erwartet der Herr 150 die Vibe 15. wy 
elbe. ; cute Eisbeine. 
i a 1 5 1 E Maſchinenmeiſter Simon n „ y 
15 err erintenden 2 
Rleinmächter SER E 1C h h Y l Ly , In Vorbereitung 


eee 30. 


Heute: a 
Pökelfleiſch mit Erbſen 
und Sauerkohl. 
Läglich friſche Flaki. 


Lambert's Etabliſſement. 


5 Heute Abend 
friſche Wurſt mit Sauerkohl 
(eigenes Fabrikat). 
H. Siemoneit, 
Allen meinen Freunden und Be⸗ 


kannten die ergebenſte Mittheilung, 
daß heute Abend 8 Uhr ein 


In den Parochien der vorgenann⸗ nachdem in einer vorangegangenen 
= 1 5 55 u in der Zeit vom Ar Sk Krankheit bereits 
a Fag oem ; eine Wendung zum Befferen ein- 
Geo, 9 5 mere 5 getreten war, die uns hoffen 
Getraut 4 Paar. ließ, den durch perſönliche wie 
durch Berufseigenſchaften gleich 
Gemeinde. ausgezeichneten Mann wieder in 
Sonnabend den 26. Nov., Vormit⸗ unſere Mitte zurückkehren zu ſehen. 
‘a8 101 Uhr: Gottesdienſt und 
re . 


¡Ó A AAA 
DM. 30. XI. A. 7} J. I. 
Kosmos M. 28. XI. 81. 
. 8. L. 


Die Karabiniers DI wil 
Groke Operetten 6 
Uuswartige Y 
Nachri 
Verlobt. Frl. | 
in Berlin mit Ri 
v. Koblinski in 


4 
4 
( 


Maſon mit Dr. med. OF elt 
in Danzig. Frl. Marzi 
Wiſſel mit Lieutenan 
Rothkirch⸗Panthen ! 
Verehelicht. Ober 


werden. 


777 Die Beamten Kaffee⸗Kränzchen Br Marie von ? 

: 4 ch t N 
fofort Handwerker⸗Verein. der Poſen⸗Creuzburger mit affe eee Faber Erde in 
ofort Montag den 28. Novbr., Eiſenbahn. ftaktfinbet, won eke cinlanet| , Geboren ; Cin 


Julius Herforth. 


~ Heute Abend friſche Keffeltwurft, 
von früh 10 Uhr ab Wellfleiſch. 
Kl. Gerberſtr. 7. G. Mittag. 
Sonnabend, den 26. d. M. von 
I Uhr ab: Wellfleiſch und 
e Keſſelwurſt. 
Matuszewskl, Schulſtraße 4. : 
Heute zum Frühſtück Flaki. 

Abends Eisbeine. anwalt und Notar 
Breslauerſtr. 32. H. Polinski. in Alfeld. q 
rite er: wozu a e pes nue 

ergebenſt einlade es Sprechſaa 
Wwe. Smaozek, St. Adalbert 1. Verleger, 


Abends 8 Uhr, 
Bismarckſtraße Nr. 9: 


Vortrag 


des Herrn Mittelſchullehrer 


Gräter 


über: 
Unſere Töchter im Ar: 
beitsgebiete des Hauſes eder 
und der Welt. ASA 
Nichtmitglieder 50 Pr. |Hente Kisbeine bei A. Laserich. 


Druck und Berlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) m Bofen. 


Wer meiner geittesfranfen Fran 
ohne mein Wiſſen etwas borgt, dem 
komme ich für keine Zahlung auf. 


Gustav Wittke, 
Zirke. 


Reſtaurant B. Friedland, 
Markt 80, empfiehlt kräft. Mittag⸗ 
brot à 80 Pf. bonnement 
Mittag und Abendbrot 36 Mk. 
Koſt und Wohnung 45 Mk. und zu 
jeder Tageszeit kalte und warme 


Kochsdorf bei M 
Lorenz in Gondel \ 
Eine Tochter den ft 
Spieß in Pittehnen- Obneßh 
Scheel in Metz. ‘helm, Af 
Charlottenburg, ot DO y 
we oi 4 

ejtorben: 
Kreisdeputirte Hanz 
bauer auf Rittergu 


über⸗ 


rng 


